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Militdrisclie santtionen niiht ausgeschlossen?
· London. 24. Oktober.

Der politische Korrespondeut der »Zinancial Jlews�
schreibt, trotz der Erklärung Sir Samuel- Haares, daß mili-
tärische Sühnemaßnahmen von der Regierung nicht in Er-
wägung gezogen worden seien, werde in amtlichen Kreisen
betont, daß Sühnema nahmen dieser Art nicht völli aus-
geschlossen worden se en. Wenn die Erfüllung br tifcher
Verpflichtungen unter der Völkerbundsfalzung militärifche
Sühnemaßnahmen ersordere. dann sei es kaum zweifel-
haft, da sie Anwendung finden würden, vorausgesetzt, daßie kolle tiv seien und daß andere Mitglieder des Völker�
bundes 
würden.

Die Aeußerung Haares, daß militärifche Sühnemaß-
nahmen nicht erwogen worden seien, erkläre sich aus einer
späteren Stelle der Rede, wo er auf das vollständige Ver-

den ihnen zukommenden Anteil übernehmen

trauen. der Regierung zur Wirksamkeit« wirtfchäftlichöif
Druckes hingewiesen habe.

Der diplomatische Korrespondent der ,,Morningpost«
sagt, es werde erwartet, daß die britischen Doniinions,-
Frankreich und möglicherweise auch Griechenland und die
Türkei-dem britischen Beispiel folgen und« das Reutralitätss
gesetz auf italienische Schiffe anwenden würden. Die le-
gale Lage ·sei verwirrt durch die Tatsache, daß die Krieg-s
führenden keinen Krieg erklärt hätten. Die britische Regie-
rung vertrete aber den Standpunkt, daß Großbritannien
als Teilnehmer an Sühnemaßnahmen das Recht habe, die
betreffende Klaufel der �Banger Konvention zur Anwendung
zu bringen. Eine andere Klause! dieser Konvention gebe
den Kriegführenden das Rechhneutrale Schiffe nach Kon-
terbande zu durchsuche» Im Falle Italiens werde aber
dieses Recht von Großbritannien bestritten, weil Italienzum Angreifer erklärt worden sei. Es ei zweifelhaft, ob
talien dies als rechtlich bindend betrachten würde; man

erwarte jedoch nicht, daß es von dem Durchfuchungsrecht
Gebrauch machen werde, da die daraus entstehenden Ver-
wicklungen so schädlich sein dürften, daß jeder Vorteil ver-
lustig gehen würde.

Zuriiilhaltuna in Italien
Die Rede bes englischen Außenministers wird in Rom

mit Zurückhaltung besprochen. Die Turiner ,,Stampa«
f rei � die Aeuszerungen Haares über die Haltung der bri-
ti chen Regierung seit der Ueberreirhung der ersten italieni-
schen Note am �Z9. Januar ds. IS. und bei der Konserenz
von Stresa seien weder ausklärend, noch hätten sie eine
Rechtfertigung gebracht. Man wolle aber nicht polemisies
ten, sondern die Elemente herausfuchen, die für eine Besse-
rung der Atmosphäre geeignet seien und gegebenenäalls einebefriedigende Lösung vorbereiten könnten. Der ondoner
Berichterftatter des ,,Messaggero« erklärt, das Gefühl der
Erleichterung, das sich in ganz Europa nach den Erklärun-
gen Drummonds und Baldwins zeigte, habe sich beträchtlich
verstärkt. Obwohl Sir Samuel Haare nichts Neues sagen
konnte, habe er doch die Kritik der fanatischen Völkerbunds-
freunde, aber auch die der Völkerbundsgegner energisch
zurückgewiesen und dabei besonders drei Umstände von we-
fentlicher Bedeutung betont:

1. keine Erörterung weder innerhalb noch außerhalb
Genfs über mililärische Sanktioneiy 2. militärische Sank-
tionen wären auf jeden Fall unmöglich, weil sie nicht die
« stimmung einer ausrei enden Zahl von Völkerbunds-

aten erhalten würden un 3. in der gegenwärtigen Atem·
pause, die der Anwendung der Wirtschaftssanktionen vor-
ausgeht, sollte ein weiterer Versuch zur gütlichen Beilegung
bes tionfliktes möglich fein, um so mehr, als Italien noch
Mitglied bes Völkerbundes ist. Unterftrichen wird schließ-
lich auch die Stelle, wonach England niemals an einen
Facmpg oder e&#39; te Demütigung des faschiftischen Regimes ge-a l at«

Ruhe an den Fronten j
Die Abschaffung der Sklaverei.

Von den ostafrikanischen Fronten wird nichts wesent-
lich Neues gemeldet. Ueberall herr cht völlige Ruhe
Unter der Bevolkerung des befetzten ebietes hat eine starke
Fiimpropaganda eingelegt. um ihr die Bedeutung Italiens

. mobLbie Bei-alte

Freitag, den 25. Oktober
:-

oor Augen« zu fuhren. Auf italienischer Seite unterftreicht
man· die große politische Bedeutung, die die Unterwerfung
koptischer und muselmanischer Kirchenvertreter besitzt.
_ Auch von der Abschaffung der Sklaverei versprechensich die Jtaliener»günftige Wirknn en. Die, nunmeär be«sreiten Sklaven konnen zwar auf unsch bei ihren errenbleiben, doch müs en sie u ihnen in einem An eftelllenuer-hallnis fte en. ie rü ereit Sklaven, die ni l bei ihren
Herren ble ben wollen, werden von den italienischen Behör-
den zu öffentlichen Arbeiten erangezagen oder in der
durch die kriegerischen Ereign sse aufgeblühten Industrie
untergebracht.
· Die··aus Addis Abeba stammenden Meldungem wonach.

die Bevolkerung Aduas von den Italienern als Sklaven be«
handelt, Männer und sogar Kinder zu Straßenbauten ohne
jede Entschädigung gezwun en worden seien, ferner italie-
nische Truppen Viehbeschaf ungen durchge ührt hätten, ob-

rang von..f!ungersnot. » werde, sind.
nach ner Meldung der ,,Agenzia Stefani« in vollem Um«
fange unwahr.

Der italienische Propa andaminifter Graf Eiano, derals Gefchwaderchef in Ogta rika weilt, gab der Presse eine
Erklärung ab, in der er ie Behauptungen, die- italienischen
Flugzeuge hatten offene Ortschaften beschaffen oder Gift-ase angewendet, als unwahr bezeichnet. f r e &#39; e, esHei stets das Bestreben der italienischen Truppen gewesen,ie Bevölkerung nicht unnütz zu erregen. Im übrigen seies für die italienischen Flugzeuge ein leichtes, die a essini-
schen Streitkräfte, die außerhalb der Ortschaften zu kam-
piereu pflegten,-zu erkennen.

Mit Wirkung von Mittwoch ab ist »in Addis Abeba
durch kaiserliches Dekret ein Requixierungsaussclzuß gebil-
det worden, der alle zur Landesverteidigung notwendigen,
beweglichen und unbeweglichen Güter sicherzustellen hat.
Die requirierten Güter follen bar bezahlt werden. In Ab-
wesenheit des Eigentümers soll der Gegenwert auf derBank hinterlegt werden. »

In Addis Abeba treffen ständig Meldungen aus Ma-
kate ein, in denen die dortigen militärischen Führer mit-
teilen, daß Bewohner der von den Italienern besetzten
Gebiete in großer Zahl in Makale eingetroffen seien. Wäh-
rend die Männer in die Kampftruppen eingegliedert wer-
den, die bei dem bevorstehenden abeffinischen Gegenstoß ein-
gesetzt werden sollen, werden die Frauen in besonderen
agern untergebracht. .

Es wurde eine Verlautbarung ausgegeben, in der es
heißt, daß weder an der Nord� noch an der Südfront eine
Schlacht stattgefunden habe. Es seien lediglich Vorstösze vonAufklärungstrupps und «« « &#39; &#39;
ber Jtaliener zu verzeichnen.

Baldwin ivriiht
»Nein Vorgehen hinter dem Rücken des Völkerbiindes

beabsichtigt«

1 lllll II 
zu u l a!

Die politis e Aussprache im Unterhaus wurde mit einer
Rede des Mini terpräfidenten Baldwin fortgesetzt. Im Hin-blick aus die usführungen Haares un die bevorstehende
Rede Edens beschränkte sich der Regierungschef au einige
grundsätzliche Bemerkungen und Betrachtungen.

Baldwin ftellte fest, daß jedes Wort, das der Außen-
minister gesprochen habe, die volle Unterstützung eines«
einigen Kabinsetts habe und daß der Minister für Völker-
bundsangelegenheiten während seiner Tätigkeit in Genf in
tändiger Fü lung mit seinen Kollegen in London gewesen
ei, die fein ergehen einmütig billigten. Die Ereignisse der
letzten Wochen und die gestrige Aussprache hät-ten nach einer Meinung den schlüssigen Beweis
erbracht, daß die Politik der englischen Regierung
nicht -nur die allgemeine Unterstützung Englands genieße,
sondern auch die Politik des gesamten britischen Reiches
barftelle. »

Baldwin ging dann auf bie englische Völkerbinidspolitik
ein und sprach von den ciritikerm die der Ansicht eien, daß
es eine Hintertiir übe. die es England ermöglidpe, hinter
dem Rücken des Vö kerbundes anzugehen. Nichts Derarliaes

«. Während der Atempause i

- gemachten Ausführungen

1
fei beabsichtigt. Jan-etwaige ecegeiang mliffe eine sin- alle·
drei Parteien �- Jlalien, Abessinien unb den Völkerbund �
gleich annehmbare Lö ung» darstellen. Wenn eine Regelung
erzielt werden könniezj die die Dauer bes Krieges beträchtlich
abkürzl oder die« Jlpeltjvan der Furcht einer möglichen Aus·
breitung des ärieges befreit. so mache dies jede Anstrengung
wert, oorausgefelztkdaszjder oben erwähnte Grundsatz aus--rechterhalien werdenspkönnn «

Man dürfe nicht vergessen, daß man es nicht mit einem
so umfassenden Völkerbund zu tun habe, wie er seinen» Be«
gründern » vorgeschro«e·b»t-, habe, sondern mit einem Voller-
L-unb, den drei dersniäzchtigften Staaten der Welt liegenge-.
lassen« hätten und der.,fich vielleicht nur einer schwankenden
Unterstützung durch einige seiner Mitglieder erfreue. Für

g ben Völkerbund in feiner «heutigen·Geftalt·sei es unmöglich,
Sühnemaßnahmen soweit zu treiben, wie es die Opposi-
tionsredner var einem. Iahre zu wünschen schienen. Der·- Ministerpräsident untersten? dann feine bereits in Worcester

awie die gestrige Rede Haares «
und erklärte, daß England kein ifoliertes Vorge-
hen beabsi tige, England edenke nicht weiter zu gehen,
als es ber ölkerbund in seiner Gesamtheit tun werde.
Niemals habe England an einen Krieg gedacht  Beifall!.

Es mißbilliges schonxden Gebrauch dieses Wortes. Es könne
nur zu einer gefälzrlichen Gei tesverfasssung besonders in den.Ländern führen, ie in der erichter tattung von dem ab-
hängen, was ihnen. ihre Regierung varlegte.  Beisal1·!

Alsdann sprach Baldwin über ,
« die Wiedetanfriistuna »

Die Lehren der letzten Krisen hätten es England klarges
macht, daß es im Interesse des Weltfriedens wesentlich sei,
die englischen Verteidigungsstreitkräfte stärker zu machen,
als sie heute seien. ·.

Es handele sich.um eine Verstärkung der Verteidigung-·
dienste innerhalb des Genfec Rahmens für die Sache des
internationalen Friedens und nicht für felbftfüchlige Zwecke.
Ein größeres Maß an Bereitschaft sei erforderlich, um den
Gefahren entgegenlrekn zu können, die der Lage anhaften.

England gehe für den Frieden Risiken ein, und er taube
auch, daß das Land hinter der Politik der kollektiven ichers
heit stehe· Aber er wolle nicht für die Amtsführung irgend-
einer englischen Regierung im egenwärtigen Augenblick ver-antwortlich sein, wenn er nicZi die Vallmacht erhalte, die«
Mängel zu beheben, die sich seit dem Kriege in den englischen
Wehrdiensten eingestellt hätten. O ne diese Vollmachten
könne er nicht einen Augenblick lang ie jetzige Auszenpolitikweiterführen. " &#39;

Wenn der Völkerbund in seiner heutigen Gestalt nach»
äußersten An tren ungen die Hoffnungen und Erwartungen
Englands nsi t er ·llen sollte, würde er, Baldwin, aus die-
sem Grunde denno nicht den Kampf aufgeben. Sollte
es sich erweisen, da der Völkerbund unangemessen fei, so
müsse man zusehen, weiche Schritte getan werden könnten,
um ihn brau or u machen. Er gedenke im Augenblick
nicht die Mög ichkei eines Fehlsclzlages zuzugebem dennoch
müsse man sich darüber klar werden, welcher Weg einge-
schlagen werden solle, falls die Hoffnungen und Erwartun-
gen unerfüllt blieben.

Der Ministerpräsident wandte sich dann dem innerpos
litischen Problem der -
, rlnlldlnna des tlnterhaiiies

unb ber Ausfchreibung von Neuwahlen zu. Er sei schon
lange zu dem Ergebnis gekommen, daß das Frühjahr unb.
bie Sommermonate aus finanziellen und qeschäftlichen Grün-
den nicht als Zeitpunkt für die Veranstaltung von Wahlen
in Frage kämen. Es verbleibe der Herbst, da das Weih-
nachtsgeschäft unter keinen Umständen gestört werden dürfe.

Was die Absicht der arbeiterparteilichen Opposition an-
ehe, einen Mißtrauensantrag egen die Regierung wegen
er Arbeitsloi keit auf den Ii eh des Hauses zu le en, sobedauere er, e ne Zeit für eine Erörterung; zur Ver ügnng
eilen zu können. Das Unterhaus sei auf illen der Oppo-
ition wegen der internationalen Lage um eine Woche früher
einberufen worden. Im Hinblick auf die überragende Be 
deutung dieser Frage alte es die Regierung für ihre Vflichh
dein Unterhause drei age für eine Aussprache hierüber zur
Verfügung zu stellen.
» Ministevräsident Baldwin schloß seine Unterhausrede
mit der Erk drung, bie Opposition habe setzt während des
Wahlsrldzuges Gelegenheit. ihren Mißtrauensantrag der

| lass. E



Vefsentliajreit vorzulegen, unv die Regierung werde na! nachbesten Kräften zur Wehr setzen  Lauter Bei all auf den Mi-
nisterbänken!.

Sodann verlas der Führer der oppositionellen Arbeiter-
partei, Attlee, den Wortlaut des Mißtrauensantrages,
der der� Regierung das Vertrauen versagt, weil es ihr nicht
gelungen sei, die Arbeitslosenfrage erfolgreich zu bekämpfen.

Der konservative Abgeordnete Amerh begrüßte den
die Aufrüstun betreffenden Teil der Valdwinrede und die
Erklärung, da an militärische Maßna men nicht gedacht
werde. Er bedauere vom Gesichtspunkt er internationalen
Lage, daß diese Erklärung nicht schon früher abgegeben wor-
den sei. Welche Regelung auch erzielt werden möge, es
werde keine Regelung fein, die in gleicher Weise Abessinien,
Italien und den Völkerbund befriedige.

Eden erwartet eine Regelung
Nachdem Lloyd George verschiedene Fragen an die

Regierung gerichtet hatte, erhob sich der Völkerbundsmini-
ster Eden. Er gab einen ausführlichen Bericht über die
Entwicklung der Lage in den letzten wöll Monaten. Ausder Stresakonferenz habe der italienifctya essinische Streit
noch gar nicht auf der Tagesordnung eftanden Eden gab«dann seinem Glauben Ausdruck, bog die wirtschaftlichen
Sühnemaßnahmen wirksam sein würden.

Er hoffe jedoch persönlich, daß in wenigen Tagen, be·
vor noch die Nationen wieder zusammentreten würden. um
den Zeitpunkt für die Inkraftsetzung der Sühne-Maßnahmen
feslzulegen, eine Regelun erreicht fein wurde. Die Ve-
dingungen für eine Rege ung feien "bereits von Valdwin
genannt worden. 1. Die drei Parteien, Italien, Abessinien
und der Völkerbnnd, müßten die Re elung annehmen. 2.
Die Regelung mii te mit der Völker ziiidssahung überein·stimmen. Ein äu lhandel komme nicht in Frage, gesihweigedenn ein imperial tischer Handel.

Llohd George lzragte hierauf, ob man Italien inden letzten Tagen eine « usicherung gegeben"habe, daß die
britische Flotte nicht den Suezkanal blockieren werde oderirgendein ähnliches Versprechen. « ·

Eden erwiderte: Die einzige Zuicherung die man
Jtqlien gegeben habe, sei, daß Gro br glinien nicht selb-ständig vorgehen werde. Zum Schuß "gutes Eden daraufhin, daß es kein Schwanken in der eiszisgls
Leben habe. Wenn die Hoffnungen aufwerten Etfol besölkerbundes enttäuscht würden, könne man« nicht Fugen,was das für Folgen haben werde. Wenn anderesrseis der
Völkerbund sich als fähig erweise, die Schwierigkeiten zu
überwinden, vor die er gestellt sei, -� was-er zuversichtlich
glaube �- dann werde die Welt den koninienden Schwierig-
keiten in gestärktem Glauben entgegenfehen.

Zum ersten Male in der Geschichte »der Welt werde
versucht, ein internationales S stem anzuwenden-« das nicht

f Gewalt, sondern auf gewi sen Grundsätzen der Gleich:III!
berechtigten beruhe. Dies sei ein Abenteuer. bei deni allestolz ein d rften, i�? Teil mitzuspielen;  Sttirmifcher lang-anhatender Veifa .! i

Einleitung der sanltioiisliesiispilitsse
Uebermittlung an die Iiirsztinitgliedetx

Der Vorsilzende des lioordinalikzspzzzinssclxuf es des Vötk
kerbundes at entsprechend dem schon betont: jn� Besth f!.es Aus ihn es den« Staaten, de· n Alitgtiedet «erbundes nd, darunter an? D jtf �taub. bie haupt-gchllcheil Fokumsiite slibder die  naieiketkousbeschliissh bie inen gea t wor en n «, zugee e. "
i Der spanische Ministerrat bes its? Cl! Uebereinftimsinung mit den in Genf gefaßten» an« tionsbeschlüfseiy die
Lieserung von Kriegsmaterialieii und Äolchen iheniischen
Produkten, die zur her tellung von Kam gasen dienen, an
Italien zu verbieten. panien wird« disk« dieses Ausfahr-
verbot wirtschaftlich nicht getroffen, da die spanische Kriegs-indtultrie im allgemeinen; nur für den eigenen Bedarf ar-e. -bei .

Wieder englische Kohlen siir Italien
Die englische Nachricht, daß vom Kvhlenha en inne aus

eine größere englische Kohlensendunli nach. talien abge-gangen i·st·,»erregt in Rom großes Auf eben. In einem offen;
bar osfiziosen Kommentar bemerkt« ,, tax-note» d {Stalin
hierzu, daß noch nicht» ganz klar sei, gib» essich wirklich um
eine Milderung der bisher Italien gegenüber angewandtenunnachgiebisgen Wirtschaftspolitik handele. Jedenfalls seien
geradedie ohlenproduzenteii Englands am· meisten erfreutuber diese neuerliche Rohlenverforgung Italiens dur Eng-
land, da die Ausfuhr nach Stollen l» v. H· der ge ainten
Kohlenausfuhr ausmache. Italien tonzliefichnedpch öUM
großen Teil end ultig von der Notwend g·ke1t.einer. Kohlen-
helieferung dar· England» befreien unzsieheute und in
åzslikunft bur_d! die»·aus Italien befreundeteiiLandern ersetzeneniger leicht konne jedoch England.phnespbetrachtlichen
Schaden auf seinen Kohlenabsatz nach Italien verzichten.

England wählt am 14. November
Londan,- 24. Oktober.

Ministerpräsident Valdwin gab im Anterhaus Donners-
sag, den 14. November. als Zeitpunkt für die Abhaltung
von Jieuwahlen zum Parlament bekannt. «

Das neugewählte Parlament wird am. 26. Novembei
zur Wahl des Sprechers unb zur Verteidigung zusammen«
treten. Die feierliche Eröffnung des neuenParlaments er«
folgt am 3. Dezember durch den König.

Iioare iiber wieviel
Optimislische Auffassung Englands. l

London, 24. November.
Der liberale Abgeordnete Mander fragte imunterhausdeii Außenminister, ob er eine Erklärung uber die Lage im

Memelgebiet und iiber die Aussichten ber Bildung einer Re-
gierung abgeben könne. Samuel hoare erwiderte darauf:

»Ich freue mich, sagen zu können. daß sich die Lage ini
Memelgebiet sehr gebessert hat, seitdem diese Frage hier
zum letzten Male erwähnt wurde. Die kiirzlithisn »Wahlenzum Landtag sind in einer befriedigenden Atnioiphare ver-aufen. Sie haben Ergebnisse ebrageh die auf a len Seiten
als der genaue Ausdruck der i&#39;m » der Bevölkerung er·
blickt werden. Ueberdies hat die itauislhe Regierung den
anderen Unterzeicbnern der Memelkonventlon versichert. bat;

I

en Haltung ge- e

unverzüglich nach« den Wahlen ein Direktoriunkgebildet
werde, das sich des Verlrauens des Landtages erfreue, und
i habe keinen Grund. zu glauben. daß diese Versicherung
n cht gehalten werde.

Die Regierung ivird auch weiterhin die Lage im Me-
mal ebiet sorgfältig beobachten und dieselbe Politik ins-Zu-
kunt anwenden, sollte es notwendig werden, weitere
Srhritte zu tun, was, wie ich vertraue, nicht der Fall seinwir ." »

Triumenzuriiilzieltung ans Libyen?
London. 24. Oktober.

Wie hier verlautet, hat der italienische Staatsfekretär
für Auswärtige Angelegenheiten, Suvich, beta britifchen
Botschafter in Rom mitgeteilt, daß die italienische Regie-
rung Anweisung gegeben habe, eine Division italienischer
Truppen aus Libyen zurückzuziehen. Sir Eric Drummond
abe diese Entlcheidung als Veitra zur Besserung der
eziehungen zw schen England und talien begruszt

Ein Beschluß über die sbritische Antwort auf diese ita-
lienische Entscheidung ist, wie Reuter berichtet, noch nicht
gefallen. Es werde darauf hingewiesen, daß Italien auch
fegt nod! zwei Sonderdivisionen in Libyen habe.

Ein Hohn Rai Giigsas Gouverneur
Nach in Addis Abeba eingetroffenen Melduiigen haben

italienische Flugzeuge an der Nordfront Flugblatter abge-
worfen, die folgenden Inhalt haben:

An das Volk von Tigre. Auf Befehl König Emanuels
lll. und Mussolinis hat General de Bono Seine Hoheit
Hatte Selassie, den Sohn Ras Gugsas. zum Gouverneur
ber Gebiete Allawa und Takasse ernannt. Volk von Tigrel
Seid glücklich. da das Haus des Kaisers Johannes mit
Hilfe der ilalienif en Regierung wieder auferstehen wird!
Gehorcht ihm wie uns!

Linlsruit in Tiäiiemarl
Die Wahlen zum Iiolketing

 « Kopenhagen,» 24. Oktober.
Die Wahlen zum Folketing, dem dänischen Unterhaus.

finb in ganz Däneinark ruhig verlaufen. ie a lbeteii
ligung überstieg bie des Iahres 1932, in dem die "Leisten
Fvlketin «-Wahlen stattgefunden haben. Insgefcimt wurden16461 � 547- 082! giiltigä Stimmen ab egeben, derer.Verteilung ebenso wie die erlsis Mandae -=- �ber
Abgeordnete wird erst am 1,1 November auf den Färäerngewählt� fid! aus folgendem vorläusi en aintli en» "Eri
gebnis ergibt: Soziasdernokraten 759 �60 839 Stim-
men und 68 �2! mianbate�, Bauernlinke 292 085 �818621
Stimmen unb 28  anfangs 38, später 34! Man ate, Konser-
vative 293358 �98 531! Stimmen und 26 � ! Maul-are«
Radikale Linke lDemokratens 151527 �45 221! Stint-mer
und 14 �4! Mandate, Freie Volkspartei 52 736 to! Stimme»
und 5  anfangs 0. später 3! Mandate, Rechtsstaatspartei
41 190 �1 238! Stimmen unb 4 �! ämanbate, Kommunisteii
27140 �7 NO! Stimmen und 2 �! SJi-anbate, Däjnische Na-
tionalfozialisten 16 217 �57 in Nordschleswigs Stimmen und
d andate. Schleswigsche Partei 12618  9868! Stimmen
unb 1 �!! Mandat, Gemeinschaftspartei 188  U! Stimmen
unb 0 ivianbate.

ava- die schleswigschen Parteien anlangt, so ist festzu-
·telleii, daß der Anteil« der deutschen Stimmen an allen in
ftvrdschleswig abgegebenen Stimmen von 13,2 auf 15,5 v�
H. zugenommen hat.

Die Proiiagiiiidiiiirlieit des Winters
Ansprache des Führers an die Reichsrebner.

Berlin. 24. Oktober.
Der Führer sprach im Reichsministerium für Volks-auf«

klärung und Propaganda auf einer Veranstaltung der
Reichspropagandaleitung der 315mm. vor Gauleitern und
Reichsrednern und« gab die Richtlinien für die propaganbi-
ftifche Arbeit des kommenden Winters. die insbesondere auch
im Hinblick auf die Durchführung des Winterhilsswerks ge-
stellt sind. ·

Vorher gedachte Reichsminister Dr. Goebbels in ties
empfundenen Worten des verstorbenen Gauleiters von Mag-
deburg-Anhalt, Reichsstatthalter Wilhelm Loeper, der nun
schon der zweite Gauleiter sei, der im Laufe dieses Jahres
durch den Tod aus den Reihen der alten Mitstreiter des
Fuhrers gerissen· worden ist.

Absihiedsseier in Dessau
__ In Dessau versammelten sich im ehemaligen Landtags-
sitzungssaal im hause des Anhaltinischen Staatsministeriums
die engsten Mitarbeiter vom Gaustab, die führenden Ver-
treter aller Parteigliederungen und Or anisationen aus dem
ganzen Gan, der Oberpräsident von lrich und Vertreter
der Anhaltinischen und Braunschweigischen Staatsregierung
zu einer Abschiedsfeier für den verstorbenen Gauleiter nnd
Reichsstatthalter Hauptmann Loeper. Nach einem ergrei-
senden Nachruf des stellvertretenden Gauleiters, Staatsrat
iEggeling, begab sich die Trauergemeinde zum Hause des
Reichsstatthalters und nahm an der Bahre des oerewigten
Gauleiters stillen Abschied.

Die � Sauber!� aufiluslaobsfabrt
milhelmshaven, 24. Oktober.

Kreuzer ,,Emden« trat bei strahlendem Sonnenschein
seine 6. Auslandsreise an. Zur Verabschiedung des S iffes
hatten sich die Leiter der Marines und Parteistellen owics
die Bürgermeister der Iadestädte und der Patenstadt ii-
Wilhelmshaven eingefunden« .

Der Kommandierende Admiral der Norbfeeftation, Vizes
admiral Schutze, richtete eine Anfprache an die Be«
satzung, in der er sie ermahnte, daß auf dieser Reise stets die
Augen des Führers und des anzen deutschen Volkes aus
sie gerichtet seien. Ueberall, wo in die Besatzun käme, fallefie fid! als AngeFörige des deuts en Volkes Tühlen DeiVizeadmiral schlo mit einem drei achen Sieg- eil auf den
Führer und Ober ten Befehlshaber der Wehrmacht Kreuzei
,,Emden«, der unter dem Koinmando von Kapitän z. S.
Bachmann steht, machte dann los und fuhr unter brausen«
den Heilrufen der Bevölkerung aus der Schteuse demMeere zu. «

ltbil  M!.
� Reichsstatthaller Loeper s.

Im Alter von 52 Jahren ist der Reichsstatthalter in Braun- .
srhweig und Anhalt, Hauptmann a. D. Wilhelm Friedrich

Loeper, gestorben.

Beileidstelearamni des Führers s
Der Führer sprach Frau Loeper mit folgendem Tele-

gramm sein Beileid aus:
»Zum Hinscheiden Ihrer« Gatten spreche ich Ihnen mein

herzlichstes Veileid aus. Er war einer meiner ältesten und
treuesten Milkämpfey dessen Verdienste um die Wiederauf-richtung des Reiches unvergänglich find. ·

In Dankbarkeit und Verbundeiiheit edenke iih feines
Wirkens als Gauleiter und Reichsstatthaten Möge Ihnen
der Gedanke an bas große Werk Ihres Gatten Trost in
Ihrem schweren Schmerz geben. · �

Adolf Bitter.�

starke Beamtin ber Marmeladennreile
Wie im Vorsahre werden aud! im Wirtschaftsjahr

1935/36bie gebräuchlichsten Vrotaufstrichmitteh das sind
Vierfruchts und Gemischte Marmelade �Bflaumenmus.
Apfelnachpreßgelee und Apfelkrauh wieder stark verbilli t
werben. Zu diesem Zweck hat die Wirtschaftliche Verein s·-
gung der Deutschen Fuikerwirtschaft ganz erhebliche Beträgezur Verfügung este t, die es ermöglichen werden, den La-
denpreis er armeladen und �Gelees, ber zur Zeit aus
etwa 45 Rpf steht, auf 32 Rps je Pfund herabzusetzen. Die·
verbilligten Brotaiisstrichmitiel werden in besonders ge-
kennzeichneten«Großpackungen an den Einzelhandel geliefert
und« lose an den Verbraucher ausgewogen. Sie fallen vom
6. November ab in allen Läden zum Verkauf stehen. Es
wird dabei erwartet, daß etwaige liebergangsschwierigkeis
ten von der Bevölkerung veritändnisvoll auf enommen
werben.  es werden etwa 2 Millionen Zentner. as ist die
dreifache Menge der im Voigahre ausgegebenen Aufstrichsmittel. zu dem verbilligten adeupreis von 32 Rpf abge-
geben werden. Damit ist sichergestellu daß die verbilligte
Marmelade allen Haushaltungen im kommenden Winter
und Frühjahr in so reichlichem Maße-zur Verfügung steht.
daß dadurch der Bedarf an fetthaltigen Brotaufstrichmitteln
wirknngsvioll er änzt werden kann. Besonderer Wert wird»
wieder au die ualität der Brotaufstrichmittel gelegt. Es«
ind deshalb für die herstellu über die bisherigengesetk
ichen �Ro- khiistesi hinaus verfigärfte Herstellungsbedingun-
gen· vorgeschrieben worden.

am: bes visit-small«-
Schwere Schädignng der deutschen Heriugsfischerei.
Hamburg, 24. Oktober. Wie erst fegt bekannt wird,

hat der Orkan, der am Wochenende auf der Nordsee todte,
noch mehrere Todesopfer gefordert. Sonnabend nachmittag
wurde auf dem Logger ,,Kriemhild« das Nuderhaus von
der schweren See über Bord gespült. Dabei fanden der
Kapitän und der Steuermann des Schiffes den Tod. Auch
auf dem Logger ,,Stettin 75« ist ein» Todesopfer zu. ver-«
zeichnen, da der Karl! von einer Welle von Deck gerissen
wurde und in den Fluten ertrank.

Der Sturm hat auch der deutschen heringssischerei große
Schäden zugefügt. Besonders groß ist der Schaden an Netz-
material. Ein großer Teil der Fis ereiflotte mußte zurück-
kehren und liegt im Hafen, um nstandsetziingen vorzu-
nehmen. , ·

Der estnische Dampfer »Mall« aus Revcil lief nachts
in schwer beschädigtem Zustand in Esbserg ein. Während
des heftigen Sturmes Ende der legten Woche befand sich
der Dampfer in der .Nordsee. Von den Wellen wurde
nicht nur ein Teil der· Holzladung weggespült, sondern es
fanden auch drei Mann der Besatzung den Seemannstob.

Kurze mutiger:
Im Programm des Winterhilfswerks tritt folgende

Aenderung ein: Der Tag der Nationalen Solidarität wird
nicht am 14., sondern bereits am 7. Dezember abgehalten.
Die erste Straßensammlung findet am 3. November statt.

i
Der Führer und Reichskanzler empfing den Bundes-

ührer des Deutschen Reichskriegerbundes ,,Knffhäuser«,
berst a. D. Reinhardt, zum Vortrag.

sc
i Die Landsmannschaften der Rheinpfäl er wollen viel-leicht sclzon im nächsten Iahre ein Welttreffen der Pfälzerdurchfü ren, das u. a. au bie Nachkommen der aus ewan=

berten Pfälzer in allen« eltteilen umfassen soll. ach ist
geplant, eine Kartei der ausgewanderten Pfälzer anzulegen.

II·
Auf Veranlassung des französischen Innenminifteriums

ist gegen den früheren Privatsekretär des Erzbischofs von
Rou n, den Domherrn Bei-tin, Anklage wegen Vertrauens-
m· wuchs, began en zum Nachteil mehrerer katholischer
Einrichtungen, erho en worden. Eine haussuchung bei dem
Domherrn führte zur Besihlagnahme zahlreicher Abrechs
nungsbücher.



Aus Stadt und Kreis UamSlau.
Ramslaiy den 24. Oktober 1935.

ltriegeottameradschaft ltamslau.
Am 20. Oktober fand im Weideschlössel der Viertel-

jahrsappell statt, der vom Kameradfchaftsführer Fischer mit
einem ,,Sieg Heil« und Worten der Begrüßnng eröffnet
wurde. Nach Verlesung der lebten Niederschrift durch den
Schristwart gab der Kameradschaftssührer bekannt, daß der
hiesigen Kameradfchaft 275 Mitglieder angehören, davon
sind 264 der Sterbeunterstützungskasse angeschlossen. Darauf
wurden größere Ehrungen innerhalb der Kameradfchaft vorge-
nommen. Das Jubiläumsabzeichcn für 50jähiige Mitglied-
fchaft erhielten die Kameraden Karl Fabian, Paul Haselbach,
Robert Schmigalle, Thomas Stannek, Paul Weise, Hermann
Wiese, Hugo Wechmanm Wilhelm Ullmann, Otto Wegebauvt
und Heinrich �ärmer. Für 25jährige Mitgliedschaft die
Kameraden Otto Mende, Hermann Pirntke und August
Knetsch. Weiter wurden vom Kameradschaftsführer feierlichst
überreicht das KhsfhäusersEhrenzeichen 1. Klasse den Kame-
raden Paul Hauschild, Hugo Wechmanm Jofef Adamek,
Gustav Kühnel, Paul Hafelbach, Friedrich Harnoß, Gustav
Ludwig und Max Schmidt. Das Khffhäufer Ehrenzeichen
2. Klasse den Kameraden Karl Fabian, Thomas Stannek,
"Saul Weiße, Robert Schmigalle, Wilhelm llllmann, Otto
Wegehauph August Kruppe, Viktor Janek, Hermann Wende
und Otto Grüger. Vom Kreisverbandsführer Nerlich wurde
mit besonders ebrenhen, anerlcnnenhcn Worten im Auftrage
des Bundessührers ebenfalls das Khffhäuserehrenzeichen
 Klasse dem Kameradschaftsführer Arthur Fischer über-
reicht. Weiter wurden im Austrage des Bundeeführers
Oberst Reinhard, Hindenburgbilder mit besonderen Anschreiben
vom Kameradschaftsführer ausgehändigt den Kameraden
Karl Wippickp Heinrich ärmer, August Haufchild, Heinrich
Franke, Ernst Maskos Jolef Stiv, Gustav Kiihneh Paul
Meiser, Friedrich Harnosy Gottlieb Sydlih Karl Sbrenger,
Paul Hauschild, Otto Wegehaupt, August Kruppa Robert
Schmigallr. Das Kyffhäuserbild den Kameraden Gottlieb
Sabbarth, Karl Geruch, �Job. Waniek,» Franz Rosfa und
August Wabnitz Bekannt gegeben wurde, daß zwei Raine:
ruhen 14 Tage in das Erholungsheim Lehnin geschickt waren.
Ein Kamerad gab Bericht über- die Reise und seinen Aufent-
halt in dem Heim. Weiter wurde mitgeteilt: daß am
3. November das Abschiißen im Stadlpark stattsindet mit
anfchließendem gemütlichem Beifammensein mit Damen;
Vom Kameradschafisführer wurde ein Artikel: ,,Erschütternde
Unkenntnis über den Weltkiieg« vorgelesen und die Kame-
raden aufgefordert, bei ihren Kindern und Bekannten Stufe
klärung zu geben. Nach weiteren Bekanntmachiingem betreff
Hitlerfreilbenve und Winterhilsswerk sowie» ksmeradschaftlichen
Ausfprachem wurde vom Kameradschaftsführer ein Gedicht
»Wir Frvntsoldaten« vorgetragen. Mit einem reifachen
�Sieg Heil« und dem Deutschland- und Horft WesfelsLiede
wurde der Vierteljahrsappell geschlossen. «

Kreiskirtheutag in Revision.
»Sie ist mir lieb, die werte Magd
Und kann ihrer nicht vergessen,
Lob, Ehr und Zucht man von ihr sagt,
Sie hat mein Herz besessen.
Jch bin ihr hold �
Und wenn icb sollt
Groß Unglück han,
Da liegt nichts ans«
Sie will mich des ergötzen
Mit ihrer Lieb und Treu an mir . .�

So hat einst Martin Luther gesungen. Wo solche
Liebe zur Kirche ist, da steht es gut um sie. Und Liebe
zur evangelischen Kirche war der Anlaß zum Kreiskircheni
tage am 20. Oktober in Namslaiu Schon mehrere Kreis-
kirchentage hatten in letzter Zeit hier stattgefunden. Dies-
mal war das Besondere die Gegenwart des schlesischen
Bischofs. D Zänker ist kein Neuling auf dem Gebiet der
Kirchenleitung Zuerst als Generalfuperintendend dann als
Bischof ist er uns Schlesiern seit über 10 Jahren bekannt.
Wer die Gelegenheit wahrnahm, lernte in ihm wiederum
einen schlichten, demütigen und tief gegründeten Mann
kennen, dem man Vertrauen schenken muß. Wie es bei der
Begrüßung auf dem Bahnhof um 12 Uhr zum Ausdruck
kam, war es nicht irgend eine offizielle, festliche Begebenheit,
die ihn nach Namslau führte, sondern der Wunsch des
Klrchenvolkes selbst, ein Wort seines Bischofs zu hören, mit
ihm einige Stunden zufammenzufein. Außer ihm waren
der stellvertretende Superintendent Blech ans Festenberg

» nach Namslau gekommen unh Pastor Dr. Dr. Bunzel, der
Erbauer der GuftavsAdolsKirche in Zimpel Von Pasioren
des Kirehenkreises waren außer den Namslauern Röchling
und Langer folgende erschienen: P. Siörmer aus Fürsten-
Ellgutb, P. Zeller aus Kaulwitz, P. Geppert aus Bern-
stadt, P. Jaeger aus Mühlwig P. Bullak aus Woitsdorf.
Vor Beginn des Gottesdienftes spielte der Pofaunenchor
an der Kirche Choräla Konfirmanden hatten vor der Kirche
Aufstellung genommen. Es war ein stattlicher Zug, als
-der Herr Bischof an der Spltze der Pfarrer, hinter diesen
die Mitglieder der Bekennenden Kirche im Gemeindekirchenrat
und die Mitglieder des Bruderrates, die Kirche heiraten.
Das Gotteshaus war von Frauen der Frauenhilfe und-
anderen evangelischen Frauen in mühevoller Arbeit sehr
festlich geschmückt worden. »Den Altardienst übernahm zu
Anfang Pastor Langer aus- Namslam Die Predigt
hielt der Herr Bischof selbst über Male. 1 V. 14 und 15.
.Jn schlichter und doch tiefer Art legte er der Gemeinde die«
Notwendigkeit der Buße und die Herrlichkeit des Glaubens
ans Herz. Neues kann im Reiche Gottes immer nur
werden ans der Bereitfchafh sich im Bekenntnis eigener
Schuld vor dem großen Gott zu beugen. So war es
immer in Zeiten, da neues Leben in der Christenheit er-
wachte. Alles Mühen um Bekenntnis und Evangelium ist
umsonst, wo niiht die Buße da ist. Jn fünf Stufen wies

er dann nach, was Glaube ist. Es war ein Zeugnis der
Erfahrung, aus dem Evangelium Jesu Christi geschöpft, das
aus dem Munde des Seelsorgers kam, jedem verständlich
und die Herzen gewinnend.

Nach einer kleinen Pause begann dann, ebenfalls im
Gotteshause, die Versammlung, bei der den Hauptvortrag
Pasior Dr. Dr. Bunzel hielt. Eingeleitet wurde sie durch
Grußworte des Kreisvertrauensmannes Pastor Störmer,
des Superintendenten Blech und durch eine kurze herzliche
Erwiderung des Bischofs. Herr Pasior Bunzel war insofern
der geeignete Mann zur Berichterstattung als er an der
wichtigen preußischen Bekenntnissynode in Berlin-Steglitz
tcilgenommen hatte. Seine Worte waren ruhige, nüchterne
Erwägungen und klare Weisungen. Jeder der Redner ver-
stand es, was er zu sagen hatte, losungsartig in ein be-
stimmtes Bibelwort zusammenzufassen und der Gemeinde as
Merkwort mitzugebem Eine große Einmütigkeit kam in
jedem gefprochenen Wort der Redner und in dem Verhalten
der Hörer zum Ausdruck. So konnte es denn garnicht
anders fein, als daß der legte Redner, Pastor Röchling. im
Anschluß an ein Johannlswort �. Joh. IV. 3! zum Fest-
halten an der Gemeinschaft untereinander und mit dem
himmlischen Herrn ausrief. �- Des Hörens war viel.
Dennoch spürte man keine Ermüdung. Die reichlich ein-
gestreuten Gesänge erhielten frisch und belebten das Zu-
sammenfein. Das dichtgefiillte Gotteshaus bewies am besten,
wie dankbar der Kirchenrag begrüßt wurde.

= Herrenfchneider -Jnuung Name-lau. Am
21. Oktober fand das Vierteljahrsquartal der Herrenschneidev
Jnnung Namslau in Jakob�s Lokal statt. Nachmittag 3 Uhr
wurde die Prüfung von 3 Lehrlingen vorgenommen, die
ihre Lehrzeit beendet hatten. Diese 3 Lehrlinge sind aus
den Lehrwerksiätten des Krüppelheiiiis hervorgegangen und
von der Handwerkskammer Breslau zur Prüfung über-
wiesen worden. Ein Lehrling wurde in die Lehrlingsrolle
der Jnnung eingetragen. An die Junggefellen sowie an den
Lehrling richtete der Obermeister W. Klose besondere Worte
und überreichte den Junggesellen in feierlicher Form den
Gesellenbries Vor Eingang in die weitere Tagesordnung
begrüßte der Obermeister die erschienenen Kollegen mit einem
�Sieg Heil". Vom Kassierer wurde. die Jahresrechnung
und der neuesHaushaltsplan zur Kenntnis gegeben, worauf
eine allgemeine Aussprache einsetzte Nach dem Einkassieren
der Beiträge wurde über die Hitlerfpende und das Waren-
eingangsbuch berichtet. Weiter wurde mitgeteilt, daß
Anfang Dezember in Jakobs Lokal ein Verarbeitungesilm
gezeigt wird. Sodann wurden« zur Kenntnis gegeben
Schreiben des Arbeitsamtes Oels betreffend Einstellung von
Lehrlingen, des Kreishandtverksmeisters, des Landesinnungss
meisters unh her Deutschen Arbeitssronr Ein Bericht über
den deutschen Schneidertag in Berlin mußte wegen vor-
geiüclter Stunde zum nächsten Quartal verschoben werden.
Nach Veilefung der Niederschrift wurde die Versammlung
vom Obermeister mit einem dreifachen �Sieg Heil« auf
unsern Führer geschlossen.

== Bvm Kriipvelbeim Maus-lau. Die von der
Spielfchcir veranstaltete Theateraufsührung am Sonntag,
den 20. Oktober war bis auf den legten Plaß belegt. Ein
Zeichen, daß sich die Spielschar allgemeiner Beliebtheit
erfreut. Die schönsten deutschen Volkstveilen mit der
spannenden Handlung eines Liederspiels zu vereinigen und
damit h"errlichen, deutschen Liederfchatz ins Volk zu tragen,
das war der Sinn und Zweck dieses teils gemütvollem
teils eiteren Spieles. »Im goldenen Engel« von
Jos. E erskron ist ein« lustiges Volksstiick und zeichnet sich
durch einen guten Aufbau und ebensolche Situationskomik
aus. Die Spiellchar hatte mit dem Stück wiederum einen
guten Griff gemacht. te Heimlapelle brachte für alle die,
die öfters die Vorstellungen besuchen, einige neue Stücke
zu Gehör. Jeder Besucher ging hochbefriedigt nach Hause.
An der Ausgangstüre hörte man mit Begeisterung die
Namen einzelner Spieler rufen. Der Spielfchar wünschen
wir weitere Erfolge.

- Winzer-fest veranstaltet von der NSG »Kraft
hure!! Sreuhe�. Das Fest der Traube und des Weines
ist am Sonnabend im Opitzschen S ial von der NSG ,,Kraft
durch Freude"durch ein,,Rheinifches Winzerfesi« eröffnet worden.
Die deutschen Winzer hätten ihre helle Freude daran gehabt,
wenn sie dabei gewesen wären. Jn dem sinnreich gefchmücktem
übersüllten Saal herrschte von Anfang bis Ende Frohsiun
und beste Stimmung. Alle waren gern der Parole, bei
einem guten Schoppen ,,Trarbacher Halsberg« fröhliche
Stunden zu verbringen, gefolgt. Die Erschienenen wußten,
daß sie dabei gleichzeitig eine volkswirtschaftliche. Pflicht
erfüllen und das Band der Volksgemeinschaft von Ost nach
West enger schließen. �� Der kom. Ortswart der NSG
,,Kraft durch Freude« Vg. Bönnighausen begrüßte die An·
wesenden, gdankte für das so überaus zahlreiche Erscheinen
und wies auf die Bedeutung der Weinwerbewoche hin, die
Notlage der deutschen Winzer besonders hervorhebend. -
Nach einem von Vg. Heinrich vorgetragenen humoristischen
Begrüßungsgedichd tanzten vier Namslauer Turnermädels
mit Gesang recht nett einen Winzerreigen. Als ,,Hein mit
seinem Schtfferklavier« zu fröhlichen allgemeinen Liedern
aufspielte, war der Funke der Ausgelassenheit unh Fröhlichkeit
auf den ganzen Saal übergesprungen Das Zauberwort
»Beim Kehrreim ��� Schunkeln« lösie alle Fremdheit und
Besangenheit, und bald war eine Stimmung da, daß man
den Namslauer nicht wiederzuerkennen glaubte.�� Jn einer
Tanzpaufe erfreute Frau Anaemarie Stöhr, von Frau
Gertrud Heppner bestens am Klavier begleitet, die Anwesen-
den durch zwei sehr gut zu Gehör gebrachte Lieder und
Vg. Heinrich sorgte durch feine Vorträge für Humor. Das
Publikum dankte alleii Mitwirkenden, die sich in freundlicher
Weise in den Dienst dieser guten Sache gestellt hatten, mit
reichem Beifall. �� Tanz und Fiohsinn beherrschte den Rest
des Abends bis in den frühen Morgen hinein. Es war
eine in allen Teilen wohlgelungene Veranstaltung.

= Gesunden: Ein Armband, ein Verdienfikreuk
Abzuholen im Rathaus, Zimmer 4.

= Silberboebgeit. Am 25. Oktober 1935 feiert das
Lademeister Johannes Gleiclchl Ehepaar die Silberhochzeid
lunferem treuen Abonnenten herzlichste Glückwünschel Die
Scbriftltg.!

= �Stiche! kriegt ein bang gcfcbcnlit.� Jn
unserer heutigen Beilage bringen wir zwei Fortfeßungen
dieses Romans

steilen· ltluiiiiilt litt! zum idautag 1935
Ein Telegkamm Görings

Das! Breslauer Stadtbild steht vollkommen im Zeichen
der kommenden Festtage, bes Gautages Schlesien 1935, bcr
feine besondere Bedeutung durch die gleichzeitige Ueberreichung
bes  Ebrcnbürgcrbricfes an den Ministerpräfidentem General
der Fliege: Göring, erhält. Bei der Stadtverwalticiig �ifti
inzwischen ein Telegramm bes Minifterpräfidenten eingegangen,
in dem dieser mit dem sAusdruck verbindlichsien Dankes, das.
Ghrenbürgerrecht der Hauptstadt Bier-lau annimmt.

Bereits ragen überall in den Hauptverkehrsstraßeii die
hohen Fahnenmasten aus, umranden die Plätze, rahmeii die
Brücken ein. Am Ring flattern bereits die ersten Fahnen.
Die Aufbauten am Ring für. die beiden Tribünen sind fast:
fertiggeftellh Das sonst so nüchterne Hochhaug wirkt im
Schmuck der grünen, golddurchwirkten Kränze und Girlanden
belebt und festlich. Jn der Schweidnitzer Stra e hängen in
Haushöhe in bestimmten Abständen die Nei sflagge und
die Stadtfarben von Breglam Die öffentlichen Gebäude
haben ebenfalls zum größten Teil schon ihren Grünschmuä
angelegt. Die Miitelfront bes Landeghaiiseg in der Garten«
straße wird von einer mächtigen Hakenlreuzflagge ncrhedt,
eschniackvoll eingefaßt von den sich über bas ganze Gebäude

hinfchlängelndeii rünen Gitlandem Das Stadttheater prangt
ebenfalls im Fe schmuckx zwischen den hohen Säulen bes!
Balken-».- wallen lange Fahnen herunter. Auch die Neichgbahn
und die Reichzposr tun has ihrige, bas Stadtbild aus Anlaß
bes  Sautages zu verschönernz neben dem Fahnenschmuck ist
es immer wieder dag schlichte Tannengrüm das. überall die
nüchternen Steinfassaden ver chönt. Besonders eindrucksvollist: bas Postscheclam geschmü i; auf hem roten Stein nimm!
sich bas Grün der Tannengirlanden wirkunggvoll aus. Dicht
umftehen den Tauentziem und den Königs-Platz die Fahnen.-
mastem die auf dem Striegauek Platz bereits untereinander
mit Tannengirlandeti verbunden sind und den Minister-
Präsidenten auf seiner ahrt vom Flughafen zum Rathaus
gleigzesam als ein festli es Tor der. Stadt Breglaii grüßen! Ü. « · 92 i«

6&#39;»

. "H;
_ Am Mittwo benb waren« noch zahlreiche Wagen unter«
wegs, die den S« muck zu den einzelnen Plätzen fahren, denn
am Donnerstag muß der Schmuck der Straßen und Plätze
fertiggestellt sein, so dass? am Freitag nur noch has Anf-
ziehen der Fahnen an den bereits stehenden Fahnenmasteicübrig bleibt. � - �K�

Die vorbildliche Ausschmückung der Straßen undJPlätze
diirch die Stabtocrmaliuiig, her Amtsgebäude durch die ver-
lckjiedeneii B· beben, denen sich auch die Hotelg anzuschließen
beginnen, wir bis zum Gautag auch die Volkggenosfem die
bisher noch mit der Ausfchmückung der Hausfronten gewartet
haben, aneifern, den zum Gautag nach Breglau kommenden:Vorkämpfern und Bannerttäern der Bewegung ein bisheriiicht«erlebteg, refilos im setzen bes HakenÆzeS stehenden�Bxeslau zu bieten. «« ««

L. auf Kaffee HcrJg umstellen!
Reine Polizeistunde anläßüch des Gaukages -·»»«»

 Rast! Mitten-ins di; Pouzeipirsidenika ist in essen«
oce Polizeistunde fur Gafts und Schankwirtschaften für hie.
Nächte vom 26. zum 27. und vom 27. zum 28. Qktobet
anläfzlich bes Gautages aufgehoben.
« » Gleichzeitig ist: die Offenhaltung der Nahrungg- und
Genumittelgeschäfte, Erfrischungshallen und Tabaiwakcnä
geschäfte am Sonnabend in der Zeit oon 19 bis 21 Uhr
und am Sonntag von 11 bis 21 Uhr sowie der Friseurs
Betriebe am Sonnabend von 19 bis] 21 Uhigund am Sonntag»von 8 bis 12 Uhr zugelassen. · «· ·

Sonntagsrüctfahclarten zum� Gnutag
Die Ptessestelle der Neichsbahndirektion Breglau teilt mit:

Aus« Anlaß deS Gautageg der NSDUlP. Schlesien vom 25. bis
27. Oktober 1935 werden von allen Bahn öfen bes Bezirks
Breslau Sonntagsriickfahrkarteii nach BreS u an jedermann
ausgegeben. Die Karten gelten: zur Hinfahrt oon Freitag,
dem 25. Oktober, 0 Uhr, bis Sonntag, den 27. Oktober·
24 Uhr; zur Nückfahrt vom Sonnabend, dem 26. Oktober,
12 Uhr, bis Montag, den 28. Oktober, 12 Uhr  späteftck
Antritt der Rückfahrts
&#39; Alle nicht ständig nach BteSlau aufliegendeii sowie die
schon am Freitag zur Hinfahrt benutzte-i, ständig nach �Breslau
aufliegenben Karten berechtigen zur Nückfahrt nur, wenn sie
von der Parteileitung abgestempelt sind oder» wenn der Partei«ausweis. vorgelegt werben kann. &#39; «

Ausbau der Frühloiizerte bes Reichssenders Brcsiau ·
Der Reichs-sendet Breglau wird in Zukunft die allen Ar-

beitskameradeii in den Betrieben liebgewordeneii Frühkonzerte
weiter ausbauen. Die für diese Sendereihe verpflichtetcn
Orchester und künstlerifchen Kräfte werden in verftärttem
Maße in den Betrieben selbst, vor den Arbeit-name-
raden, während der Frühstücispaue ihre Darbietungen zu
Gehör bringen. Damit entspricht er Neichssender Breglau
vielen, in Zufchriften geäußerten Wünschen, »die Leute vom
Juni, die uns so viel Freude. machen, einmal selbst zu sehen«.

Funlvortkag über die neuen Gesundheitegesetze
Am Freitag, deni 25.0ttobcr, um 22.20 Uhr bringt

der Reichs-sendet Breslau eineii Vortrag oon Ministerialrat
Dr. Guett vom Neichsinnenministerittiji über. die neuen
Gesmtdheszszgesetze zur· Ehetauglichkeih «

Zusainntenlegung zweier Gcniciiideii ·
Auf Anordnung hes Obetpräfidenteii werden mit Sllzikkuiig

vom l. November 1935 die Gemeinden Wiefciu unbfll lt-
�iübrsborf, Kreis; Sauer, zu einer Gemeinde, die den
Namen AltsRöhrsdorf erhält, zusammengeschlossem



Fahl-teure bei itiirlem Nebel beleuchten. zåasknoåkssrzttqziiaizc nxgtlkzgknvåzlktieskkaizzztgkzgsskddtsnzkz Die WHWHPlakette an der Tür
Wie in letzter Zeit erneut festgestellt wurde, werden die · o « n" z« - U- - « - « «idekniiinnizaeiiziach den» Fahne-ne r« starken« net« n. ZFFHssgkggsxmkskzmsezsckzszg isjbndszs zszssxzixfszkzjsgggkgzskzdszg zeigt VII» Glüsk TM HAVE�

Ieuchtet fein Massen, trotz wiederholter Warnungen und Hin� Pressa» w» �einem Votjausprecht Gewand! macht Ein» D«
»Es« im� Mch �W Vsachksd D» VIII-Tau» XVIII«- mße An aht Guiabi er wird mit über 1ooooo N iikpsmatr Gaultier seristPräsident hat daher Anweisung gegeben, daß die Durchfiih- E» 5 De« ,.»«-.Y-...  «. .srung der diesbezüglichen Borfchriften mit allergrößter Strenge - «« 9- �y� U05 8165133� GÜI"��ÜÜ�Ü�,°
beachtet wird. Gegen alle Fahrzeuge, die bei Nebel ohne zzzogzkfkjzjpsjssq pekukkkisk Hauptiiiarlit am 23. Oktober 1085. � Der Iiiftrled
kdie vorgeschriebene Beleuchtung fahren, wird mit Straf« " V d . G. St ff &#39; r V - l a« hatt« W d» betrug 1133 Kinder, 1218 Kälber, 439 schaie 1810 Hain-eine.rinzeigen, erforderlichenfalls auch mit vorübergehender Silben A Hort elAlloßeT m Iummet. ""9 » »amte« ! du; E· wnrden gezahlt für 50 k! LGVSIIIIMI «« UND-Ists!stimmt! d« FUHTIEUSE espsefchrittim «· . sotdgeMZtsk NEFJJFZHTHZIE deisintergut hatte  Da �E�flfiälgälmäu�äe�ä�e betonen Schlacht 23 m« 16&#39; w�
  der Angeklagte sich durch diese Tat außerhalb der Volks- wert; _� » _ _ _ _ _ _ _ · · · _ _ _ _ _ _ _ » · · · _ _ _ _  40 . 40·. gemeinfchaft ge teilt hat, konnte nur eine schwere Strafe das« · « ·Zälblttliilles Mssssflkssusskus Ubscstsskst Zierbråchenksühtisiem So kam dcfisckGerichtdzu dsä Vekurteising Bot! ist-ge oollfleifchige . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ..Die Jnsasfen retteten sich mit dem Fallschirm es nge lag en wegen ein a ier »Im er wer er er: g  ge . . . . . . . . . . . . . .  . . . . . . . . . . . . . .. 25:31 : .

Am Dienstag in« 21.15 Uhr in ein politische; suuutiisn Ozsiätklexiung z« einem II« «« M""««" «« 93m2�! gägägtllch ······················· «
» flugzeug des Fliegsecäiiegimesits lll in Pofen mit zwei polnis an ere voll et} tue hUchstM SchlTchtwet2I-· 4° 40Ha: tgssjkekeönn m; gbtugmfb� IF» Ogk?,m«kkk» �b, oäggiäeno� ei ige oder ausgemästete...« 374039 374089ge �rz un o ig zertrümmert worden. ie ffziere retteten · · · « · « « « · · « « « « « « « · · · · · · · « · « « « · « I :
its; mit dem Fauschirm und diierien glücklicherweise unverletzt. M, ZJZIIRZFZPYFQFZYZIIJFFMCZZFVHTZZTZH»Es; ZZTJIZZ �g;�v°6gg"g2�2�*; «««««««««««««««««««««««« « 34 3° 33
DOS Fkllgzkltg W» i" Pdskn ZU EIUEM Ukåchkübtsllgsfkllil St« Wagenladungeiy in Reichsmark, ifofortiger Bezahlung. an ·ere voll ei ige höchsten Schlachtwertx 40 401tartet und hat bei Oftrowo die Orientierung verloren. Die Ists-gis« per 1000 kg g» ge ppq gis jgk vbtr mtggemizftete,..., 39-40 3s_4o
Jnfniien verließen das Flug-zeug- als der Bteisnltdff zu Ende TM» . Steg» eichige .............................. .. 32-38 30-37war und sie in der Finsternis lcin geeignetes Landegeliiiide 5&#39; &#39; «» �a F ng genauere . . . . . . . . . . .  . . · · . . . . . . . .. 25�3i 2t�29-
fanden, mit dem Falischiritn �ä-ä� I rfän ä Ctllblnnetl!: ist: �Stile: t S l tPW »Es« M« Ost-»Ob«« ed HEXE« DIE Es ""aEkr-«.�.?? .�.�.�?�.�?&#39;."..�.�..°. 5�..�.�lf&#39;.&#39;...°f�.�.�.".. 4o 40Freyftadt Mittwoch früh starb nach längerem Kranken· s E _ �ääc�g oollflelschige . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 40
lage: der frühere Pastor prim. Jo ann Kolbe im Alter Z? ssppg »F D fiel chige . . . . �m; . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ·. 85-39 34-39»von 81 abren. Nicht nur als Geistlicher genoß Pastor Zioljbe Hi; gkgk »Da«- ZE 0 nenäbrte . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. � _
große rtschätzung, auch als Schri tsteller auf kirchlicl!»em, - ° IS Ssg It« 212230 Stück i _pädagogischem und heimatkundlichem Gebiet hat er viele Wkizkggtjäefjschegi epukchschnztttlysz I e- 5 gängig Iniihrtlks Izsungxisteeltzszätäb . . . . . . . . . «. 82:87 80_._85�ßcbtiften unb Au läge veröffentlicht. Vor wenigen» Tagen Yua , ebtolit , besteerwatitkpxknättczexughälba . . . . . . . . .. 70-71 6345

_ ierfchien aus seiner eder die Schrift ,,Freyf·tadts Aufftieg vom - 6/77 Es. seldmd lmd EIN« VII; IRS-O 190-33 --·« »Wer» M· m» Sauglmzxkssssjjsjsjj zzsp 56452
lshmucklvien Landldädtchen zu! Sehenswntdsgkeids » Z:- · « · · j J J j J J J J J w» EIN II» I�: geringere Sang-rather ......  .......... .. 52-61 51-55

ßöweltbera- Vvtlicht mit Schnliwufieiix Ein do: ·· ·· ·&#39; J _ _ · _ · » · _ �wvm zjgg zgggg _&#39;._ sgeringekälber ........................ .. 4o�5o 42-50-. junger Mann aus Friedeberg hantierte mit einer Schiißwaffin do· _ _ _ _ _ _ _ � � _ � � _ ..__ __- ___ c innrer, Hauiuiel und Egge:_ Plötzlich ging ein Schuß los und traf ein junges Mädchen m2:- you«sskkjkfchgxsstzzukchschkkitw STIMME! Mk! STIMME« e MCsUTMMEkI 56 59 55 58Nöhrsdorf gräflich in den Oberarm. Der leichtsinnige Schütze qualt t, Helitoliter ewlcht Slkixiksmssggvkkglkkssslå · - - - · « « - � - · · - - - « - -« : :
wurde angezeigt. � Faiichgeid im Umlauf. Jn »der 71/73 kg. gesund und neben R1 149·00153.00 �-� Pzfsjzxksm Znsfjissstmnfxfkiiztzkkzzßzzuzzej 5343 52..54Gegen»  Eises-sing sind« Fssschgstdsnicks n Unions gern« de� - - � - - · - · - - - s� III; IN I 88 --- War-mitten»- ....  .............. ·. - �.worden- u. a. ein 3weimarkstück. Daanzunehnien ist, das; go- . . . . . . . . . . . . . RVI 1 ._ III.- -�.: - »Wer« M» �nmm Hm» Um· Masthammes 59432 ««z0die gefälichtten Münzen und�! anderweitig eintauchen werden. »O· « · · · « · · « « « · « « « Rvm Hex» m� T· _ erin ere geltmmer and Hammer ......... .. 45�4ti 4o�47-Vwird hiermit vor Annahme gewarnt. auf�; &#39; &#39; jesijchJi  «« Sehn e: beste Schafe . . . . . . . . . . . . .  . . . . .. 48-59 �-Bunzlair. O, diese Karnick ei! Die Ziege einer in »Bist» Hekxpkjxexgewkchk . « mittlere Schafe . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. äg�ä 32138Waldau wohnenden Frau gab seit einiger Zeit sehr wenig 43/49 kg . . . . . . . . . . H I 142,00 �-�� �.-� geringe Pchusksiisk - - - - - - - - - - - - � - � - « - - « · ·« »; 50

_ Milch. Der. Verdacht der Frau, daß die Ziege fiel! selbst die da. . . . . . . . . . . . . . HII 144.00 ��.-i 155 ca SOIFFYFH Eises-Yes; M« n, Lebend» z, z»"Mild; aussaugte, erwies sich als unbegründet. Dagegen ftellte do. . . . . . . . . . . . . . H IV 146.00 �- � �.- °° · vHYMLåw » &#39; 51 H»
- sie zu ihrem Erstaunen fest, daß ihr einziges Kaninchem das do. . . . . . . . »« . . . . IjlVll l5c.00 ��.-� ��.� » s: » » WHAT-»·  49 50
im Ziegenstall untergebracht war, öfter gemächlich bei der AMICI« aksgiäksischeåekskiks .°: I, ,, ,, 160-200� � 47 50Lsiege lag und sich an deren  Euter lobte. « Lkäzchkqsgxgg k�; . . . . .  G I 154.00 �- � -. - fleißige « ,, i,, ,, 120-160 � � 47 48 �-50-

Waidenburg Todesopfer eines «Verkehrsk do· _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ __ am 153130 __ «» » � � unter ca. 120 _� ,,· F; X«»dinfalls. Am 12.-»!;!ktober stießen in Neußendorf zwei pp· » « · · · · · · · » · « » s v zzgm _. __ «» fette Sagen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. W 5o
fjliotorradfahrer zusammen. Der Fahrer des einen Rades, do. . . . . . . . . . . . . ._ GVII 161.00 � � -.�.. NOT« Mk«  « - « - · - « · - « · - � « « ·  t l«
·Nother, und sein Mitfahrey der Schlosser Seeliger, Drange-sie. feinste . . . . . . . . . . . . . . »« 2o5.�» Marlitverlaufsz Schiråäine wUZFndvertZZtSbsoUsSIBFefrom;wurden schwer verlegt. Nother erlag einen Tag {bittet im . g e . . . . . . . . . . . . . . . 5g 197.-;  Austtkeh  PS michjte Oshes U et» C et»Knappschaftslazarett seinen Verletzxlnsew Jstzk Ist Cllch SJVUHUMCVHV SZHWHE « « « - · - - · - « « III 195�- chwe U« I« W·
h Feeligeyt där einen Schädelbruch erlitten hatte, im Krankeiii ßtcg-cihwtmctafmg 653;�; &#39;_ «· Z : : z : : :  »Es-J v . Du« M» �m�: «�ggf,� «« en· «» »» �e in» Am» 3m elliue Winter-gerne. 70kg . . . . . . . .« - 196 - stamme: Draüereivßeitgzl�a�gtum. änåadssåsåtxissmws .- "09011- « WAUASVE 19° � &#39; «· - - erantwortll beta� muten un en I ·gutes� In losem Gssscht sank! dss Zwsngsnssstssgssnng oben Iris ZYPAYELZTIIHZ PtkrÆkskeidikpiktiYiiekskesäInÆ «« z-3�-I«5rr»." aiaiiaa.«s7dn.ix-sss-isist!· des �über .__2000__�2Uioraen_arohen Nitterautes Kunzendo rf EVEN» w» V· m» sgzz4 Zeitung» Zur Zeit ist Anzeigeuøpkkigtiste Nr. 4 gültig.

Jn der «« .� f« «» . T i des im Grundbiiche - &#39; -von Höiäigerzisifäeis sgtixiuiglsisiustBanåäls VlattiWDltziuE den WUEMZOOI EisooäsgukchNamen es e eruie ers u av �mana n ·ugeru g« g kx kA k, _
eingetragenen Grundstücke. ift der auf den"28. Oktober 1935 gfreatgifgfgsägfaglagg�xteäßarläxanxll,
bestimmte Berfteigerunggteriiiiii aufgehoben. Bergleute, Niliotaistadtgraben 15- - s� · · T . . i S - .L �Am �#8. Oktober verschied nach kurzem fnamslau, ben 22. Oktober 1935. �Ilmtsgertebt. »Dsrlsszsssessskfzsstssmsssgliei en ers · «

Vifteiiknrten
trittst-näHisiHiTiitIriiiiisiii

Hnr August Koschig m� «« ««»Nun-sinne- ötabtblatt�!

Er war seit dem Bestehen unserer
Genossenschaft, bis er in den Ruhestand
trat, in unserer Brennerei tätig.

Sein unermüdlicher Fleiß, seine treue
Pflichterfüllung und sein liebenswürdiges
Wesen sichern ihm ein dauerndes Andenken.

"v%w.Hachru�

Freitag, den 25. Oktober
u. Montag, den 28.0ktober

8 Uhr
Sonnabend, den 26. Oktober
u. Sonntag, den 27. Oktober

ln�w.�nnnnraiunnnssnnsnnll Hüniuem s und 8 Uhr
Frauenholz. Mönch.

· Ekvizzsvq v lnä�tdlielelalää; ob« N a m S l g  e I�,  p i616 Weite» Frau muß länger« waschen?
l S f.  · Madchen nmm s o e . p
« - 6 G I S c B s Jugendliche haben keinen Zutritt.

AS. Geineinsilitift �Stall Blll�l Jreuiiec
Die Frau rechts muß länger waschen. Bei
ihr ist ja der ganze Schmutz noch in dek
Wäschr. Bei der Frazi links dagegen ist er

oder Burschen für til. Land-
wirtschaft mit Fam.-Anfchluß»Schell�sch, Kabliau

« Goldenen» nt:;:;«««g::;:i.r.:.?««««"«-   is«
i, empfehlen · · slllifuliisi der Weintlzetlieiiioilie Sonnabend. 26. Dlitolier 1935, zoun MHZTZL»Es;ZJPiiikIITIZTLT-FZ�ZZ»Z· Ghiliebeg, faul-eng. ltindetliebeg . .  « .    durch »otganifche Säfte über: Nacht vieli g og s F » d m e n 0 . Miidlcigerf aus der man?! berauäiaog�äun" « 0 U E �MPOvsnsmssssssssissks unter 17 Sollten fuc bald   saßblxtßkägtläszngnaxnlufezklgxgenIns-auch;

« Fki.szh. « Zu erfragen in der Geschäfte: « Fgelmisk Mk? m" tdssöålsts III»
s �Wie dss Stddtblstssss »Mit SUUU Und mm�! im Mllsclllllld VII-III TåTysJssfsTiji rssseiiksaizarenkS G 0 f! S Ch G I Bei Frohfiuiy Tanz, Humor geuiiitliihfte Stunden.. Seit iilier 20 ihren , -Kablxau habe» M! Sapia-Tau« Es ladet freundlicbft e n « . M««H,19228

Fisch�let �ab -Skffc bkstkqs bemdbn us«     � RngngnflZacobwl..d.datmltebt
empfiehlt bei Hautjucliem Rechte, · senden Sie mir iipstenlas inter-

Ql ich! , W ndfein usw.lt Wachmann Nacht. aernIZia-ö"k«eg. is. riet-e. Des! Fu« DAMAGE« met den.Hans Bachmann.

efsaiite Aufklärung über: neue nnd Hifpar amere Einweirhi imd Wasch-
slsiticrlsbtitkdas �älamsfauer ätabtlifatt�!

Nebst Beilage



Beilagezu Nr. 250 des ,,Namslauer Stadtblartes«

litt vollen Segeln in den Kampf für das whwt
Das Winterhilfswerk 1935/36 ist eröffnet. Auch der

Sau Schlesien ist nach würdevoller Eköffnungsfeier nun
zur Tat übergegangen. Alle Volksgenossen unserer schlefis
schen Heimat müssen sich nun vor Augen führen: »Auf
welche Weise kann ich dabei mithelfen?� Wir wissen, jede,
auch die kleinste Gabe, trägt einen Segen in sich, der sich
zu heilsamer Kraft entfaltet. Ob Du, lieber Bolksgenossw
an einem der kommenden Sammeltage eine kleine oder
größerCMünze opferfreudig gibst- oder bei Deinen Einkäusen
ein Pfundpaket für das WHW zu spenden Dich entschließt,
oder etwa Deinen Verhältnissen entsprechend einen größeren
Betrag auf bas WHWKonto einzahlst, jedes freiwillige
Opfer dieser Art zeigt Deinen Gemeinschaftssinm Deinen
Sozialisnius der Tat! Nun lassen wir unsere Herzen
sprechen und helfen alle mit, das herrliche Werk unseres
Führers in diesem Jahre wieder zu vollem Erfolge zu bringen!

Eine Bitte an allel
Es kommt vor, daß jemand seinen Hausschlüssel ver-

gißt, nicht nur, wenn er in einem Zustand nach Hause
gelangt, der ihm das Finden der richtigen Tasche· außer-
ordentlich erschwert, sondern auch aus so mancherlei anderen
Gründen. Da ist noch schnell der Anzug gewechselt worden,
aber der Hansschlüssel ist nicht mitgewandert, oder er wurde
noch fchnell verliehen und aus Vergeßlichkeit nicht zurück-
gegeben oder was essonst noch an verständlichen Gründen gibt.
» Da steht nun so ein armer Geplagter zur Mitternacht-
lichen Stunde und pfeift und ruft erst schüchtern, um
schließlich festzustellen, daß auch durch lautes Pfeifen und
lautes Stuten keine rettende Seele den Weg zum heimischen
Bett zu öffnen gewillt ist.
« Und wenn« dann« der Wachmann von der·Bewachungs-

gesellschaft mit dem großen Schlüsselbunde erscheint, ist eine
große Freude, da nun die Erlösungsstunde gekommen ist.
Aber die angesammelte schlechte Laune bringt es mit sich,
daß der Ausgesperite doch recht unwirsch wird, wenn ihn
der Wachinaiin nach Ausweispapieren fragt und ihn auch
svnst recht mißtrauisch betrachtet. »
«» Und nicht nur einmal, sondern sehr oft müssen es

unsere braven Wachmiinner erleben-daß die Ausweise nur unter
Protest gegeben werden, daß das als bürokratisch bezeichnet
wird, oder wenn die Ausweispapiere nicht ausreichen und
der Wachmann vorfichtshalber den Einlaßheisehenden bis an
seine angebliche Wohnungstür bringt, als verständnislosesMißtrauen betrachtet wird. «

Bitte versehen Sie sich einmal in die Lage des Wach-
mannes. Er kennt Sie nicht von Angesicht. Sie könnten
eilso ebensogut ein Einbruchslustiger oder jemand sein, der
aus irgendwelchem Grunde den Boden des Hauses als
Nachtlager zu benutzen beabsichtigt. Und es wäre doch
geradezu eine Pslicbtvergessenheitz wenn der zur Verhlnderung
von Einbruchsverfuchen berufene Wachmann den Dieb noch
selbst einlassen würde. Es ist also eine selbstoerständliche
Pflicht, Sle in solchen Fällen um einen Ausweis zu bitten,
aus dem klar hervorgeht, daß Sie in dem fraglichen Hause
wohnen, resp. daß er Sie begleitet, falls Sie keinen genü-
genden Ausweis haben, um zu prüfen, ob es tatsächlich
Ihre Wohnung ist, in die Sie hineingeben.

Nehmen Sie diese Worte als Bitte. von sich aus dem
Wachmann einen aenüaenden Ausweis vorzuzeigem in dem

CHOR, kriegt ein «
-H�us gefallen];

Ramme 40cm Messen» 10cm Umwmicemo-
URHEBEINIECNTSSCHUTZ DURCH V_.IILAG OSKAR MEISTERJNERDAU

�6. Fortsetzungh
»Wer ist Murr?« forschte er. Pflanze?

Mineral?� »
,,- __nr_r igtber Kater meiner Tante. Eine sehr wichtigePerfoulich eit."
»Ob«! Und zur Zeit leidend, wie ich ehört habe.��Beiber durch nieine Schuld« an? habe die Türen

offengelassen und M1irr vertragt einen Zug. Er ist
rheumatis .�_&#39; _

,,Wahrf Jeinlich ein älterer Herr»
,, ehßn Iahtre.« f H!��- a ma , an s· men e umgerechnet, sieb ig. Daabenauchgweibeiner dcxs Keißen Soll ich vorlseugem

·erweise d»re Fenster fchließen?.«Das Madchen lachte leise.
»Nein, danke schön«
Das Gespräch schlief ein, ivas gar nicht in Vrauns

Sinne war. »Er wollte gern noch mehr unt seinem üb-
schen Gegenüber schwatzen, aber feine sonst so sinke
Zunge stockte.

,Sie wolleii wohl wirklich dem Verbote Ihrer Tantegehorchen und mit niemand sprechen» fragte er enblig.» . «; . ach nein . .- «. aber es gehört sich viexlei t

,,Tier ?

nicht . . .
In diesem Augenblick kam der Schaffner und ba um

die Fahrkarten 
seine mit mäunlicher NachlässigkeitBraun zo die

aus der Ro tasche.
Seine Reisegefährtin begann in ihrem Handtäfclygen zu kramen. Sie» suchte es bis aus den Grund durch,
rerte dann nervös in den Taschen ihres Kostttms

herum und stieß· schließlich einen leisen Schrei ans.
habe meine Fa rkarte nicht!�

�verloren? fragte rann.
»Nein, nein. Meine Tante ließ sie an der Sperre
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R a in s l a» n � Freitag, den 25. Olitober 1935.

vor allen Dingen Jhre genaue Wohnungsangabe verzeichnet
steht, andernsalls fassen Sie es bitte als treue Pflichterfüllung
auf, wenn der zu Mtßtraiien erzogene Wachmann sich stets
fvzergewisserh daß Sie wirklich ein harmloser Wohnungsiiihaberind.

»Unsere Zähne«
Am 2. November 1935 wird im .,Messehof« in Breslau

die zahnhhgienische Ausstellung »Unsere Zähne« des Reichs-
verbandes Deutscher Dentisten eröffnet. Die Ausstellung
die den ganzen November über in Schlesiens Hauptstadt,
dem Vorort des deutschen Ostens, zu besichtigen sein wird,
ist bereits in mehreren anderen großen Stäbten, wie Berlin,
Karlsruhe, Köln, Dresden, Nürnberg. Königsberg und zuletzt
in München gezeigt worden. Sie hat überall das größte
Jnteresse gefunden, und viele Hunderttausende von Volks-
genossen haben die Gelegenheit benutzt, um sich in anschau-
lichster Weise über den Hochstand der deutschen Zahnbehand-
lung belehren zu lassen. Die Ausstellung gibt nämlich ein
eindrucksvolle-s Bild von den Leistungen der deutschen Den-
tisten im Dienste der Volksgesundheiy mit ganz besonderer
Berücksichtigung der Jugendzahnpslega und zeigt n. a. -
nm nnr einen besonderen Anziehungspunkt zu erwähnen �
die neuesten Protbesen zum künstlichen Verschluß von Gaumen-
spalten, die aus Anordnung des Reichsdentistenführerh
SS Sturmbannfiihrer Schäfer, für unbemittelte Patienten
sogar kosienlos im Berliner Lehrinsiitut für Dentisten ange-
fertigt werden. Es ist zu erwarten, daß auch die Bevöl-
kerung Breslaus und darüber hinaus ganz Schlesiens dieser
Ausstellung, die in München u. a. durch einen Besuch des
Staatsministers Gauleiter Adolf Wagner ausgezeichnet wurde,
stärkstes Jnteresse entgegenbringen und sich durch eigenen
Augenschein davon überzeugen wird, daß alles hier Gezeigte
�im heften Sinne Dienst am Volke ist.

Kurze mutigen
Die deutsclypolnischen Wirtschaftsverhandlungen sind

nun wieder ausgenommen worden. Die deutsche Delegation
steht unter Führung bes Botschaft-states hemmen, an der-
Spitze der polnischen Delegation steht Ministerialdirektor
Sokolowski. 8

Der bisherige jugoslawische Gesandte in Sofia, Tsinzar
Markowitsckx wurde einer amtlichen Mitteilung zufolge zum
Gesandten in Berlin ernannt. 

Ilt
- » Die atgentinische Regierung hat den Beitritt zum Jn-
ternationalen Gerichtshof im haag beschlossen. Der Beschluß
bedarf- aber noch der Billigung bes Rongreffes.

i·
Der diplomatische« Korrespondent der ,,Morning Post«

meidet, amtlich werde bekanntgegeben, daß eine Flottenkons
ferenz vor Ende dieses Jahres in London stattfinden werde.
Außer England würden Amerika, Japan, Frankreich und
Italien teilnehmen. It·
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Iochen und hat sie dann versehentlich behalten. Was soll
ich nur machen? I . . . ich habe nämlich nicht so viel
Geld bei mir, um eine neue zu kaufen.«

Braun nahm den Schafsner mit auf. den Gang hin-
aus und brachte die Sache in Ordnung.

Es ist» offenbar meine Bestimmung, für andere Leute
das Reisegeld zu bezahlen, amüsierte er sich im stillen.Bei ,, grün« hat sich das mit füuftaufend Mark bezagltgema t. In diesem Falle . . . na, vielleicht mit me r.

Als er- ins Abteil zurückkehrte, fand er das junge
Mädchen in Tränen. .

, Weinen Siedoch nicht, liebes Friiuleim ich habe alles
er edigt. · ier ist Ihre Karte«

»Aber i kann doch nicht . . .« ·
»Sie·müssen»einfach, meine Liebe. Die Reichsbahn hatso komigche Prinzipien und befördert niemand ohne Bil-lett. I re Taiite wird die unbenutzte Fahrkarte zurück-

geben. Nach dem üblichen Inftauzenwege wird der
doppelt gezahlte Betrag vergütet nnb Sie zahlen mir
bann das verauslagte Geld wieder zurück. Ist Ihr Ge-
wissen nun beruhigt?�»Ich bin Ihnen ja so dankbar!«, as kann ich auch verlangen! Und niin werden ivir
zufammennn den Speiseivagen gehen und Abendbrot
essen,« bestimmte Braun fröhlich.

Das in e Mädchen wurde verlegen.
»Tant·e da hat mir Proviant mitgegeben . . . ich

kann keine unnützen Ausgaben machen . . .«
»Sie sind natürlich mein Gast, verehrt räulein,

und zwar aus einem höchst· egoiftischen Grun e: Mein
Leibarzt hat mir das Alleinfein streng verboten. ch
bin namlich gemütsleidend Bei einer einsamen Ma l-
seit packen mich Selbstmordgedankem Sie werden dochnicht wollen, daß sich ein so sympathischer Mensch wie �
i nmbringt?"

»Ach, Sie schwindeln ja!«
»Sie merken· aber auch alles,� lachte Braun und zog

seine Reijegefahrtin mitjich fort.Die beiden bekamen ein Tischchen für sich allein.Bei der Speifenwahl gab es e neu kleinen Streit, weil
Brauns Partnerin nur ein S ::nkenbrot essen wollte, er
selber aber für Holfteiner Schnitzel mit allem Druni
und Dran war. Und das bestellte er denn auch.
Inzwischen sah sich das fjunge Mädchen neu« ierig um.Ein « peisewagen war of e. chtlich für sie e ne unbe-

Z 

« Wein-nd  m!.
, Zur Woche des deutschen Buches. �

Die Wache bes» deutschen Buches wird vom 27; Oktober bis
3. November-durchgeführt. Sie steht im Zeichen der Paro-
len »Mit dem» Bu Eins Volk« und »Das Buch- ein Schwert
« bes Geisteg«. «� ir sehen hier bas Lesezimmer eines

- -.Landiahrheimes.

· Vergeht nicht da; gute Wort! »
Gutes· Worthzrirszrechten Zeit ·- . . bringt viel Freude

und banntvielJLeidl Doch gleich zuvor: Das gute Wort
braucht und solkkeiiissüßeg Wort sein, wie ja aiich bas zarte
Wort niemals· ein: ijerzäkteltes sein darf. Nein, bas gute
Wort ist der« Standartenträger einer guten« Tat! So will·
es� gewettet feini" Schlechte, böse Worte werden aus dem«
Mund gesprochents � Brite Worte kommen aus der Tiefe der
Seele. Man« ist« sözszsrljnell dabei, einen« Menschen schlechtziik
machen, dazu reichtjder größte hohlkopf aus. Den schlechtk
gemachten Menschsefisaber wieder gutzumachem reicht oft
bas gute Wort« nicks mehr aus. Merke eines: as beste
Wort ist nicht imniesisjein gutes Wort. So· wenig, wie Su-
perlative oft an dnsTatsächliche heranreichen können, viel«
mehr charakterlichsiti die Tiefe ziehen, wag sie eigentlich
zur Höhe heben� �ollten. Wieviel Gelegenheit« haben wirim« Leben, guteszzäsorte zu sagen. Schon in der Kindheit
fängt es an.� Und wenn dann die Arbeit, besonders in un-
serer Seit, der Ade! des Lebens ist, dann isr bas der Arbeit
gesprochene Wort-ein« kleiner, aber redlich verdienter Orden
bes Qlbels. derOrdixn aber heißtz Anerkennung. Und wag
gibt er? Neuen Fleiß, neues Schopfen, neue Kraft, kurzuni
neuen Arbeits-www· Oft aber hat der Mensch. der Soldat
der Arbeit, nie das» gute Wort gehört. Und· hat es doch
ganz eindringlich« irgendwie und ir endwo vernommen:Seine eigene« Seele hat es ihm zugefliistert und hat ihn rest-
los glücklich gemacht. Vergeßt das gute Wort nicht! Der
Mensch braucht« es wie die Blume die Miitter Sonne. Ver·-
geßt aber« auch nicht, es zur rechten Zeit zu sagen. Es ist
zu spät, »wenn dir {in Gräbern stehst und weinst . . _.�_ Ge-
ra-de wir in unserer neugewonnenen Volkggemeinschast
wollen es nie vergessen, idas gute Wort zur rechten Zeit!

nnte A·ii·gclcgeiihei-t, denn sie benahm sich ein wenigng i �e s �- «
Das arnie Din ist gänzlich oerfchiichtert, dachte der
ouriialift initlei »ig.» Durch diese verflixte, fpitze Tante·da · natürlich. Der Drache mit deni rseumatischenKater. Dabei ist das Mädelehen reizend un hat so liebe

Augen. Man mich-recht nett zu ihr sein.
Das, war er denn« auch und nach einem Glas Rot-

wein tante das junge Mädcl en ein wenig auf. Es be-
kam rofige Wangen �nnb Ia te sogar ein paarmal über
Brauns Scherze, blieb« aber doch znrückhaltend
Immerhin erfuhr�? Braun, daß sie Nora Wilde hing»Waise war, in K ln eine Haushaltungss ule beu t

und lange vergeht eh! nach einer Stellung usschau ge-halten hatte. · «�
»Ich habe der armen Tante Ida schrecklickh ·Tasche gelegen « schloß Fräulein Wilde ihre lerne Ge-fchichte. �S e hat soviel usgaben für mich- gehabt.�
,,Icl! kann Tante-Ida nicht leiden,« erklärte Braun

mit schöner Offenheit. _ ·
,,Oh, das dürfen Sie nicht sagen! Sie hat an ihre

guten Seiten nnd hat mich im ause behalten, o gleich
ich nichts verdiente. Besonders iebeooll ist sie· ja nicht,
das liegt nicht in ihrer Natur, aber sie ist immer soallein gewesen. Dasverbitterts -

Braun niachte Brotkügelchen _»Wisseii Sie was, Fräulein Wilde, ichghiabe mit Leu-ten, die allein nnb? verliittert sind, kein itleid. Meist
find das krasseE nisten, die nur nehmen und» nichtgeben wollen und« �eh� bann ar wundern, wenn siclz d eanderen von ihnen zurückziehgen »Säe Liebe un du
wirst Liebe ernten," ist meine einfache Weltanfchauung,
mit der ich recht gute Erfahrungen gemacht habe«
»Das fagt Onkel Otto auch« ·»Wer st Onkel Otto, Fräulein Wilde?- s
,,Tante Idas Vetter. r wohnt in eineni kleinen han-

nkoverschen Dorf. Ich gäbe bei ihm gelebt, ehe ich nachn
te

oln ging, um den ursus mitzumachen U d . . .
und . . . er mag Elan da auch nicht sehr. Aber das.
kommt wohl daher sivei die Tante Katzen erii hat,Onkel Otto aber-»für Hunde jchivärmh Er at einen
ulkgen Dackel namens Lunipf,, ies Glas an Onkel Otto und den Dackel Luxus-i«

zii Bett gehet «lachte Braun. ,, un wollen wir i.
.- iFvrtieenua folgt.»

auf der «



siliiiklalsgemeinltliast
Wenn heute das deutsche Volk mit Stolz und Vertrauen

a-uf sein Winterhilsswerk blickt, wenn ausländische Befucher.
unb unter ihnen gerade die Fachleute der Sozialpolitik und
des Wohlfahrtswesens, in fassungslosem Staunen vor die-
sem Wunderwerk stehen, wenn sie manchmal geradezu er-
fchiittert bekunden: Ach, könnten wir eu das doch noch-
machenl �- dann können wir vor aller We t bezeugen: Ohne
das umwälzende Gedankengut des Rationalsozialismus,
o-hne den idealen Schwung der Bewegung, ohne die tief-
innere Wandlung des deutschen Menschen, wie wir sie einzig
der nationalsozialistischen Erziehungsarbeit danken, mii
einem Wort: ohne Adolf hitler wäre ein solch gigantischer
sozialer Aufbau wie das Winterhilsswerk des deutschen
Volkes nie und nimmer möglich gewesen.

Und dennoch rühren sich drinnen und draußen auch
heute noch f,rveifel. Jst es wirklich nötig, ist es wirklich rat-sam. alles o u zentralisieren und zu kontrollieren? hates nicht auch früher eine gut funktionierende Wohlfahrts-
pflege gegeben, war die Wohltätigkeit weiter Kreise der Be-
sixensden nicht immer vorbilblich? Jst es wirklich höchste

eisheit, das freie Spiel der Kräfte auch auf diesem Gebiet
einzuschränken und einzuschalten in eine genau vorgeschrie-
bene Marschrichtung?»-� O, wir kennen sie, diese bürgerlich«
patriarchalische «Wohltätigkeit«, wir kennen die emsige Be-
teiebsamkeit jener unzählbar zersplitterten Vereine und Ver-
einchen vergangener Zeiten! Es sei nicht von den großen
Wohlfahrtsorganisationen die Rede, die ihre Mitarbeit und
hilfe sofort der NS.-Volkswohlsahrt eingliederten und, sa-weit es ihnen mgslich ist, anglichen. Wir meinen vielmehr
die vielfältigen ohltätigkeitsi und Unterstützungsvereina
wie sie in jedem Ländchem in jeder Provinz. in jedem
Stand, in jedem Stadt« unb Landkreis wie Pilze aus der
Erde geschossen waren. Welcheswaren denn die Beweg-
griinsde dieses betulichen Eifers? »Gewiß, da unsd dort war
reiner undehrlichenJdealismus am Werke, hier und da
wurde nutzliche Arbeit geleistet. Aber war es Sozialismusder Tat, er hier zum Ausdruck kamkl Orden und Titel
wurden erstrebt, die Posten und Pösichen als Präsident
oder Vorsitzenden als Schriftführer unb Beifitzer im Vor-
stand, als Ehren- und sonstige Mit lieder von Komitees,
Kommissionen und Ausschüssen wur en verichschert

Mag man aber dies alles als Aeußerlichkeiten ansehen·
entscheidend ist die Frage, wie arbeiteten früher die Stellen-
denen die Sorge um die Rotleideniden anvertraut war? Sie
konnten ja aus dem Geist ihrer Zeit heraus nicht anders
eingestellt sein als individualistisch und liberalistifch. Ohne
den Blick auf die Gesamtheit, ohne Sinn-und Verständnis
iur die Notwendigkeiten gesicherter Zukunftsentwicklung der
Nation wurden Ansprüche und Vegehrlichkeiten gerade bei
denen ge üchtet, die für das Volk und den Staat nie etwas
eleistet atten, nie etwas leisten konnten und nie etwas
eigen "werben! Um die erbgesunde, kinderreiche Familiez» . kummerte sich ehedem niemand. Dafür waren im Etat
keine Mittel vorgesehen. Aber für Jdioten und S wach«
sninige,·fiir Arbeztsscheue unb Verbrechen für die er biolo-gisih Minderwertigsten, wurde wahllos unb ohne kühne,ohne Verantwortungsbewußtsein für die Zukunft es Vokes das zur Verfügung stehende Geld hinaus eworv .Durch das in vieler e iehun iibersteigerte und seFlgeleitete
Fürsorgewesen des ein tigen ohlsahrtsstaates hat man den
Elementen, die aus eigener Kraft nie daseinsfähig geblie-
ben wären, erst die Möglichkeit gegeben, sich fortzupflanzen.
Auf Kosten der Gesunden, der Arbeitswilligen und Lei-
stungsfähigen.

Das wird fegt anders werden. Nicht ·oon heute auf
morgen. Aber im Winterhilsswerk des deutschen Volkes
stehen an allen verantwortlichen Stellen nur Menschen, die
durch die naiionalsozialistische Schulung gegangen sind.
Jhnen allen sind die Jdeale von Volk und Rasse so in Fleisch
und Blut übergegangen, daß sie gar nicht mehr fähig sind,
um des Einzelindividuums willen nur im heute und Mor-
aen zu denken. vielmehr zielt ihre Arbeit in die Generatio-
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�7. mrtiehuna.!
Als man ins Abteil zurückkam, gab Nora Wilde, daßdas wörtlich gemeint war. Für rann war das Bett

auf efchlagen, aber Nora hatte keine Schlafkarte.�gßerben wir glei beforgen,� erklärte Braun. ,,Jch
kann nicht zugeben, aß Sie sieben Stunden auf einer
harten Holzbank verbrin en.�
a .äournalist wüns te dem jungen Mädchen mit einem

. erzwort gute a t. _ _
- r selber schlief ganz gegen feine Gewohnheit nicht
. ein, weil er immerzu an Nora Wildes hübsche
Augen denken mußte. ·

Kurtchem du haft dich wohl verliebt? examierte er
sich selber. »
_ Jedenfalls war»er ents losfen, das junge Mädchen
auch in Berlin wiederzuse en. Es war so unerfahren

i e -unsdlkyldliofeiika ag�fn eflzdlrlækz �glii�gi��nfäeiiäitfi end
lich. keine üßen Träume umgaukelten ihn. Tante
Jda rheumatis er Kater setzte sieh als Alpdreick auf
kritisch-Etrusc Endligoetrts e Statut? Ottos Dacke Lump
« ei wsi«ndersch&#39; ner Mor en, als man auf dem

riedrsxchseirbkxfsczhe einlief. urt Braun fand, daß
- ebenfalls war sie ausgeschlafen und hatte muntere
« 1,1 It; nun werde ich Jhnen weiterhelfen, Fräulein
stlkktlsitskgs sen. »Sei �teilte� er" s«ern e e. owoen eeZu meiner Tante Klara. Die Adresse la hier auf-
Ief rieben.«
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c er aussah, als am Abend zuvor.

nen! vie nach uns kommen, in die Jahrzehnte und Jahrhun-
derte ferner Zutun i. So dient das Winterhilsswerk des
deutschen Volkes, in em es in sorgsamster Auslese die erb-
biologisch hochwertigen for sam erhält und beireut, die Min-
derwertigen aber auf den i nen gebührenden Platz verweist,
auf weite Sicht einem erbbiologischen Gefundungsprozeß
größten Ausmaßes. Damit aber gewinnt Deutschland in lei-
ner Volkskraft und in seinem wertvollsten Voltsvermögeiu
seinen Menschen, vor der ganzen Welt einen Vorsprung, der
nie wieder einzuholen ist.

Jhr alle, die ihr für das Winterhilsswerk spendet, die
ihr als amtliche oder sreiwillige heiser dem Winterhilsswerk
eure Kräfte schenkt, und auch ihr, die ihr betreut werdet,
nehmt alle in die kommenden Wintermonate die Gewißheit

kkiiiälifxäia"selilf"hilt ists-iti« its, iislisilkskgi«siiläung i es ie r s, i
hauptsache ist. Vor allem aber ihr, die ihr spendet, ganz
gleich, ob ihr den Hundertmarkschein aus der Westentasche
zieht »ode»r das muhsam abgesparte und erdarbte Zehn-
p ennigstuck spendet, i _r alle sollteuch dessen bewußt» sein:
s irslebetn in ejinertS ieksalsfeeiäieiåischaftdmgchdekieeey fierddiewir pen en. nen rinn ari i r as un i a mi em

unfferendverkfeppeltd Schirm derdklaiz uiced gesunde fMegsehensvertan mu es je em a en, er lü sgüter die es e ens
sein beigen nennt, Leier in schrot und ålriizeitd liege; daß eischueistrag ar wäre in eiten werster ri e er eltwir a t,
häiinkekerttausegde hglfloz hungeenlcäind kriegen ziü lasseee län-n: e ar mü ten ie olgen o po iti en nver an es
ein. Auch der volkswirtschaftlich Rechnende soll sich gesagt
ein lassen, daß die hunderte von Millionen, die das Win-
rcergilfswerk in Umlauf bringe; gewichtigen  Einfaguirg Ausun Nieder der nationalen irtschast bedeuten. n wer
n dem gesunden Egoismus natürlicher Arterhaltung an
eine eigenen Nachkommen denkt, der lasse fich obendrein ge-
agt seen, daß in dCer nächsten oder üieernächstendGfenderatioiieine inder und nket velleicht dan bar sind, a as na-
iionalsozialistifche Winterhilsswerk ge ründet wurde, erhal-
ten blieb unb besteht. Denn unaufhalt am geht durch die Ge-
schleßlzteleftder sogiiikleftslcilefstieggzje nach dem iErbglgiaäafähiliieitea s o es un o i es ermogen un eren
vermuthen. Aus den Tiefen gesunden Volkstumes wächst
immer wieder jene gesunde Kraft neu empor, die jede Nation
zu ihrer Selbstbehauptiing im Kampfe um das Dasein
grausen Und viellteicht spendet ihm Winterhislflswerkgezzttt eiiäerie iege, aus er in irgen einer armeigen u e er
Mann erwächst, dessen Enkel in hundert Jahren die Geschicke
Deutschlands leitet.

terhilfswerk des deutschen Volkes proklamiert. Ueberall
draußen in der Welt erleben wir den harten Aneinander-
prall der Jnteressengegensätzr. hier f __
Dahinvegetieren entrechteter Volksschichten unter Gleichgül-
unter der harten Faust einer Diktatur angeblichen Proleta-riats, anderswo in kapitalistischen Staaten· regt sich ver-
Zündstofs für neue Erschiitterungen und Katastrophen.

Wir aber wollen reinen herzens und in demütiger
an dem Werke meiterbauen, bas aus wahrem Sozialismus
·und damit aus bem Adel der Gesinnung zu dem erwuchs.
wases heute ist: dem Winterhilsswerk des deutschen Volkes.

der leite Brief Miirleskliitoiiiettes
Jn der Bücherei bes Grafen Apponyi hat vor kurzem

ein Zufall das Original des letzten Briefes ans Tageslicht
gebracht, den die französiscl!e Königin Marie-Antoinette an
ihre Schwägerin, Prinzessin Elisabeth, geschrieben hat, kurzbevor die önigin das Schaffot bestieg. Jn dem riefe
versichert sie, sie werde im heiligen katholischenGlaubensterben. wenn man ihr für den lebten Wea auch bie Hilfe

einen Zettel hin und der stieß einen Jubelfchrei ans.
�galt? Harun al Rafchid! Da wohne ich ja felber!�� ann müssen Sie doch meine Tante kennen! Fraii

Klara Schuster . . .« ·
»Und Friedel, J re Kusinel Na, das ist der beste

Witz, den der Zufa gemacht hat! Konimen Sie, Frau-
lein Wilde!« »

Man nahm ein Stute unb fuhr nach dem Kurfurstens
damm, wo man sehr passend zum Frühstück eintraf.

,,Da sind wir,� lachte Braun, »und Bekanntschaft
haben wir auch schon gemacht!� _

Noras Ankunft war eine völlige Ueberraschung, weil
die sparsame Tante Jda ein Ankuuftstelegramm für
überflüssig gehalten hatte. Nichtsdestoweniger wurde
Nora von ihren Verwandten herzlich empfangen.

11.
Man hatte soeben zu Mittag gegessen und Norabrachte deii Katfee herein, als Frau uster mit wich-

tiger Miene einen Zettel nebst Bleistit hervorzog.
Sie versii te, die Tafelrnnde zu überblicken, aber das

gelang dane en, weil Frau Schuster nur eine Miniatur-
ausgabe war und außerdein alle durcheinanderwurftel-

n.
,,Alle an die Plätze nnd ftillgefefsen!« kommandierte
riedel übermütig. »Mutter will die Häupter ihrer
ieben Fichten!� _ __
»Warum diese Volkszählnng kleines Madel?« fragte

Braun, an wel er Vertranlichkeit Rudolf Hall wie an
einem dicken K oß würgte.

»Von wegen Ostern, welches Fest » den
nächsten Sonntag fällt, nnd der damit
Kuchenbackerei,« erklärte Friedel. ,,Da

,.wissen, wieviel Mann wir sind, um
ner Mehl und Rosinen einzukaufen.
viel gebacken wird und das übrige

r n wenig, was no schlimmer
nämlich ungri geblie ene Gemüter
ihr Bellt; en ich eichen. Jst das klar?" ,o . omIRVH,,2gl»f»i«i, wer �mit uns Ostern feiern will, hebe die
«  Q

G!

mit, daß das Winterhilsswerk des deutschen Volkes nicht eine

Jm bewußten Gegensatz zur Jdee des Klassenkampfes
und der internationalen Solidarität des Proletariats wurde
die ideale Forderung einer nationalen Solidarität im Win-

ehen wir das dumpfe«
tigkeit und Unverständnis, dort erleben wir« Millionensterben

bitterter haß enttäuschter Massen. Allenthalben häuft fiel!

Liebe zu unserem Volke und unserem letzten Volksgenossen

iind bin Des» eines� Priesters ihkei Streife vbksagt Hilfe;
Trotzdem werde Gott ihr wohl ihre Sünden vergeben. Der
Brief endet: ,,Lebe wohl, meine nie, teure Schwester.
Möge dieser Brief Dich erreichen. sit! umarme Dich und
meine lieben, lieben Kinder aus ganzem bergen.� -- Das
Schreiben wurde damals vom öffentlichen Ankläger Fou-
quier-Tinville beschlagnahmt und zurückbehalten. Lange
na der Revolution wurde der Brief von Eourtois aufge-
fun en, der eine Kopie davon anfertigen ließ und als echt
an Ludwig XVIII. verkaufte, den echten Brief jedoch für
eine sehr hohe Summe ins Ausland verfchob. Dort ist er
gelegentlich in den Besitz der Familie Apponyi gekommen,
die sich seiner aber nicht mehr erinnerte. Jetzt, nach Mit«
teilung des Fundes, hat ein ungenannter Amerikaner dem
Grafen für den Brief die Summe von 20000 Dollar angebo-
ten. Der Graf hat das Angebot abgelehnt.

Hörner. Polale und iirolie Fässer
Der Trinkbeiher als Paiengeschenk

,,haben wir Wein, so mangelt uns der Becher", dieser
Ausspruch Goethes, der in seiner weiteren Bedeutung sehr
viel fagt, weist in. seiner wörtlichen Fassung darauf hin,
daß es nicht nur auf den ,,Stoff« allein ankommt, daß es
auch etwas geben muß, ihn daraus zu trinken. Das wußte
die Menschheit von alters her, und die Geschichte des Trink-
gefäßes ist dementsprechend alt. Es muß schon sehr froh
gewesen sein, daß das Trinkgefäß vom Vorrats- und E
gefäß gesondert wurde. Mit fortschreitender Entwicklung
verfeinerte sich das Trinkgefäß dann immer mehr. verviel-
sältigte und wandelte sich in der Form. Die hohle handmag das erste Trinkgefäß gewesen sein; dann werden anno
fcheln sie er etzt haben, Tonschalem Schädel und hohle Tier·
hörner kamen dazu, und hör-ner unb Schübel blieben nicht
nur lange Trinkhörer, sie gaben zunächst auch das Vorbild
für die Formen aus anderem Material.

Von den ältesten Trinkgefäßen unserer Ahnen wird noch
heute in Aachen Karls des Großen und in Braunschweig
heinrichs des Löwen horn gezeigt. Den riesigen, zum Teil
kunstvoll oerzierten und metalleingefaßten hörnern folgten
Becher aus Sinn unb Ahorn. Wo immer trunkfeste Manner
beieinander saßen, wo Ratsherren und Bürger um den
mächtigen Eichenti ct! die Geschicke ihrer Stadt berieten, krei-
sten die schweren « inn -und holzbechein Den Fürstliclpkeiten
und Edelleuten aber blieb es vorbehalten, sich den Saft der
Reben in silbernen und goldenen, oft sogar mit Edelsteinen
besetzten Bohlen zu Gemüte zu führen; eine Sitte. die
während des aufblühenden 15. Jahrhunderts hier und da
sogar auf wohlhabende Bürgerhiiuseic auf Ratsstiiben und
Gasthäuser überging- Kein Wunder, daß in dem allgemei-
nen Wettstreit um Größe und Wert des Trinkgefäßes ausch
die Familie nicht zurückstehen wollte. Jede hausfrau rechs
nete es sich als besondere Ehre an. dem mehr oder minder
wertvollen Familienpokal einen Ehrenplatz anzuweisen.

Die natürliche Folge war, daß sich der Trinkbecher
bereits in frühesten Zeiten einer besonderen Vorliebe als
Geschenkartikel erfreute. Wie schon Menelaus dem Tele-
mach als Beweis seiner Freundschaft einen kostbaren Becher
bot, io brachte der Ehemann seiner jungen Frau am Tage
nach der Hochzeit als Morgengabe einen wertvollemKelch
dar. und lchon dem Kinde wurde ein Trinkbecher als �Bus
tengefche.iik. in die Wiege gelegt: auf daß es ,,dereinft im
Trunk nicht unerfahren« sei iind ,,nicht in den Ruf der Un-
mäniilichkeit« gelange. Den Vogel aber hat Eberhart der
Rauschebart abgeschossen. Er durfte sich rühmen. in jenen
Tagen, da man ihn zum herzog erhob. nicht weniger als
32 versilberte und vergoldete Becher unb Trinkschalen zum
Geschenk erhalten zu haben.

Form und Größe der Trinkgefäße waren reichhaltig
wie schon die ,.Weinkarten«&#39; unserer Vorfahren. Eine Aus-
zeichnung von 1650 verrät, daß »wenn am Tage Petri
Stuhlfeier �2. Februar! der Ehrbare Rath zu Lübeck eine
Generalprobe von allen in seinem Keller lagernden Reinen

Ein kleines, etwas verarbeitetes Pfötchen schob· BraTiiff

,,wollen Sie auch mitmachen, ober
Besseres vor?�

gåokße Freude fein,�!iim die Zeit immer in Engagement war, mit zwei Bor-

Sie alles nachholen,� scherzte riedel. ,,-
mal, unser Jungge ellenheim hat ein häusliches Gemüt.Lauter erhobene «
solid»e Ader spricht, dann weiß ich nicht. Niin schreib inal

lle » riegel sah den Journalisteixfragend an.

hielt. so trank er dieselben aus verschiedenen Gefäßen". und

SiimtTiilYFHiiiide flogen in die Höhe. Nur Fräulein
Friede! znredend,aben Sie etwas

Wendl zögerte ein bißchen.
,,2sla, Fräulein Blondini.,« sagte

»Wenn Sie mich dabei haben wollen, wird�s niir eine
sagte die kleine Artistiii bescheiden.

habe lange nicht Ostern feiern können, weil ich
ostellungen täglich.

,,Da Sie in diesem Jahre ,, reifrau« find, köniien« Muttel, guck
enn dasandel nicht fiir eine

Das geschah und Friede! las mit Genugtuung die
stattliche Lifte. -

»Die Stainnigäste Werner, Heinz unb Tiiia KrelL
Muttel, Etwa inußt du doppelt rechnen. Kuchen fnttert �
die für zwei . . .«

»Aber Friedel, wie indiskretl«
,,Tin en, die anderen werden? sowieso inerken,«

tröstete FriedeL ,,Siiid vier Personen. Mit Fiurtihen
Braun fünf." ·

Das ,,Klirtchen« stieß Herrn Hall sehr bitter auf.
Er erdolchte den armen Zzsouriialisten mit dcii Blicke-n

und ärgerte fich, daß er selber nicht an erster Stelle ge�
nannt wurde. Aber schon kam er dran, so ganz panschal
nnd mit der Menge laufend! ·,Fräulein Söke and, Fräulein Blondini, Herr Eliten�
gelt unb Professor Walter. Macht neun, Nkiitterchenf
»Ja, Kind. Und Herr Müller? Warum ist der

übrig s heute nicht zu Tifch gekommeii?«
,,W il er mit dem rühzu abgereist ist unb über das

Fest fortbleibt. Er ällt alo als Ostergast aus,� ers.
klärte Friedel.

,,Feinl« sagte Braun mit gewohnter Offenheit. »Ich
kann Theo Müller nicht leiden. Er ist mir zu iviß-
be ieri �

tFortfehung folgt.!.



zwar den Rheinwein aus Römern, den Malvafiers Alikante
unb Petersimenes aus silbernen Schalen, den Sekt aus kri-
ftallenen Gläserii. us den deutschen Schlössern aber wurde
·bis ins 19. Jahrhundert hinein aus einem besonders großen
�unb kunstvollen Becher. dem »Willkomm«, dem neu ankom-
menden Gast der erste Trunk kredeiizt. »Wer redlich Be-
scheid daraiis getan", verewigte sich zum Dank in einem
-eigeiis zu diesem Zweck ewidmeteii Buch mit lustigen Sprü-
schen Dazu kamen die ogenannten Fleuten «� Gläser, die
in einem Zuge geleert werden mußten �- Wiirfelgläser
und sonstige mehr oder weniger praktische Gebilde. Haupt-
sache, daßsder Becher möglichst groß und gewaltig war. Der
bei der Krönung Ferdinands ll. benutzte Becher soll ,,eine
sEhlen in der Länge, davon die Helffte den Fuß, die andere
Helffte den Becher oder Euppam selbsten ausmacht" groß
gewesen sein. Jn »der Ründe« aber maß er »eines halben
Dellers breit, inwendig so groß, daß ihrer vier Maß darein
gehen«. Unter den ungeheuren Humpen des sächsifchen Hofes
aber war das »Römische Reich« groß genug, auch den tap-
fersten Trinker niederzuwerfen.

Daß die Weinfäs er den Humpen nicht nachstehen wol-
len, ist verständlich. edes Schloß, das etwas aus sich hielt,
barg in seinem Keller als Zierde unb Sehenswürdigkeit
ein Weinfaß von erstaunlichen Ausmaßeu. Während Jo-
hann Kasimir von der Pfalz sich 1591 damit begniigte, sich
ein Faß von »nur« 132 Fudern zimmern zu lassen, bestellte
Karl Ludwig ein solches von 204 Indern. Karl Theodor
»aber stellte alle bisherigen Riesenfässer in den Schatten. in-
dem er das im Heidelberger Schloß aufbewahrte Faß von
250 Fudern, 30 Fuß, 5 Zoll lang und 23 Fuß hoch, erbauen
ließ. Was den Heidelbergern recht war, war den König-
steinern billig. So mögen die Sachsen gedacht haben, als sie
mit dem im Jahre 1725 gezimmerten Königsteiner Riesen-
saß, dessen Bauch mehr als 600 Eimer fchludte, sogar das
Heidelberger Faß übertrumpften. -·

Wenn auch der Umfang von Trinkbechern und Fässern
nicht maßgebend sein kann für den Stand der Weinkultun

weisen doch die zum Teil kunstvollen Arbeiten, Jn-
schriften und Verzierungeu, daß die Deutschen den Wein zu
allen Zeiten in hohen Ehren gehalten haben. An uns aber
ergeht gerade in diesen Tagen wieder die Mahnung, mehr.
als je um deutschen Wein uriickzukehren und damit zu
helfen, aß der Not unserer inzer ein Ende gemacht wird.

Ibohnuüiund sieimat im breiiiliiiib silileiieii
Große siiindgebung in Beiithen

Einer der Grundgedanken der nationalsozialistischen Welt«
auschauung, allen Volksgenossen eine men chenwürdige Woh-
nung als Heimstätte zu geben und inöglicht vielen geeigneten
deutschen Menschen durch uteilung eines Stiickchens der
heimatlichen Erde die Freu an der -eigenen Schalle zu
schenken, hat gerade für unser Grenzland eine un eheura
olitischg wirtschaftliche und kulturelle Bedeutung. n un·Ferer schlesischen Heimat ist es gerade das oberschlesische Jn-

diiftriegebiet, das auf dem Gebiete des Wohnungsbaues und
der Siedlung besondere Beachtiing erfordere. Ein Blick auf
die Gesamtlage in Oberschlesien zeigt, daß hier in der Woh-
nungsfrage Zustände herrschen, die eine grundlegende Wand-
lung erfahren müssen. Statistische 3a len beweisen daß«
fast die sanfte ber oberschlesischen uduitkieoeontiekuug·in überfüllten Wolänungen zu leben zwangen · .
«Um den in den Groß- iin Mittelstädten üblichen Durchschiiitt
der Wohiidichte auch im oberschlesischen Jndustriegebiet zii
erreichen, müßten 130 000 neue Wohnräume gebaut werden.
Dei; ·Mindetbedarf an Wohnräumen ist fiir die drei ober-
schlesischen ndustriegroßstädte auf 31000 au veranschlagen,
uiu die Wo nungsnot etwas aufaulodern. -
· Um die Oeffentlichkeit mit dieser lebenswichtigen Frage

des Grenzlandes Schlesien vertraut zu machen, veranstaltete
am Dienstag der Fachverbaud für das gemeinnützige Woh-
nungswesen in Schlesien, der Verband Berliner und Schlesisiher
Wohnungsunternehnien im sionzerthaus in Beutheii eine
große Kundgebuug unter dem Leitwort ,,Wohnung und
Heimstätte im Grenzland Schlesien«, die »unter dem Pro-
tektorat von Gauleiter und Oberpräsideiit Wagner unter
großer Beteiligung von Vertretern der Partei, der staatlichen
und städtischen Behörden, der Industrie, des Handels, des
Handwerks und Gewerbes stattfand. Unter den Anwesenden
-sah man den stellvertretenden Gaiileiter Bracht und als
Vertreter des Reichsarbeitsininisteriiims Oberregierungsrat
Werner-Meyer. _Der Leiter des« Hauptverbaiides deiitscher Wohniings-
unternehmen, Dätsch, Berlin, leitete seine Ansprache mit
den Worten ein: ,,Wir müssen bauen!" Es sei·der folgen-
schwerste· Fehler der früheren Zeit gewesen, daß sie Wohnung
und Hciinstätte des deutschen Volkes zum tiampfobjekt der
unsauberen politischen Machenschaften machte. Darum war
es die Aufgabe der nationalsozialistischen Führung, die Woh-
nung als die Hcinistätte der Familie, der Keimzelle des
Staates zu einer Sache der ganzen Nation zu machen. Unter
der Führung des Re-ich-es seien alle Kräfte des schaffenden
Volkes dafür einzusetzen und auch der Kapitalmarkt habe
seine tatkräftige tlliitarbeit zugesichert. Der Redner bat zum
Schluß die Schlesien sich einzureihen in diese Kampfgemeiw
schaft, um die Durchführung der großen Aufgabe zu sichern.

Oberbürgermeister Schmieding, Beuthen, Umriß die
Ursachen der großen Wohnungsnot im oberschlesisclieii Jn-
bnftriegebiet, die in dem schnellen Wachstum der Jiidustrie
an sich, in der großen Bevölkerungszunahme diirch den Kinder«
reichtum, in der starken Rüikwanderungsflut aus Ostoberi
schlesien und in den Hemmnissen der Reubautätigkeit während
er politischen Ereignisse in Oberschlesien in der tltachkriegs-

zeit zu suchen sind. Er forderte für das oberschlesische Jn-
diistriegebiet die finanzielle und ideelle Unterstützung von
Seiten des Reiches, uni den Wohnungsbau wenigstens in den 
gleichen Maße fortzuführen wie in den legten drei Jahren.

Qberregierungsrat WernersMeyer vom Reichs-
arbeitsministerium bezeichnete in seinen Ausführungen die
Schaffung von menschenwürdigen Wohnungen im Grenzlande
als eine nationale Aufgabe ersten Nanges Durch das Gesetz
zur Förderung des Wohnungsbaues seien bereits 185 Milli-
onen Reichs-mark für Neubauten unb weitere große Mittel
für Erhaltung und Jnstandsetzung der Altwohnungen zur
Verfügung gestellt. Jm Rahmen dieser Mittel würde auch
das oberschlesische G e zland Hilfe erhalten. ·

Der stellvertreten Gauleiter Bracht schloß« die Kund·
gebung mit der Aufforderung an alle Volksgenossem an der
Errei ung des großen Zieles der Seßhaftinachung des Volkestatkrä tig initziiarbeitem .  «

P

Vom gesunden Menschen zum gesunden Voll
Von der Gauwaltiiiig Sihlesieii der Deutschen Arbeitsfroiit

wird uns eiii Artikel über die Llllaßnalimen ziir gesundheitlichen
�Betreuung ber schaffenden Volksgenossen zur Verfügung ge-
stellt, in deni es u.a. heißt: _ _

�Ehret die Arbeit uiid.achtet den Arbeiters« ist die um-
Lasseudste Unischreibuiig des iiationalsozialistischen Willens aiifem Gebiete des tätigen Lebens. Auf der Linie dieses Be«
kenntnisses liegen alle Maßnahmen, die der neue Staat zum
Wohle der schaffenden deutschen Menschen trifft. Auch die
gesundheitliche Betreuiing wird nur bestimmt von dem sitt-
lichen Gedanken, die deutschen tlliensiliem die fur das
Bolksganze wertvolle Arbeit leisten, so« zu formen und auf-
wärts zu entwickeln, daß höchste körperliche und geistige Kraft
sie in den Stand versetzen, nicht nur ihre Arbeit zu leisten,
sondern zur höchsten Daseinsfreude und damit zur laugst
möglichen Erhaltung der Lebenskraft zii gelangen.

Wenn man aus dem vorliegenden statistischen Slliaterial
Feststellungen iiber die Lebenskurve der arbeitendeii deutschen
Menschen macht, kann man nur mit Erschrecken feststellen,
daß bis vor kurzeni die schaffenden Volksgenossen bereits in
einem Alter »zum alten Eisen geworfen« wurden, iii dem
sie erst eigentlich in der Vollkraft ihrer Jahre stehen. Hier
Wandel zu schaffen, erkeniit der· Nationalsozialisiniis als seini-
vornehinste Aufgabe. Sein Ziel für die Volksgeiiictiiscliaft
ist dabei nicht der »Richtkranke«, sondern � soweit es erb-
iind rassebiologisch überhaupt möglich ist �� ber gesiiiideste
und� stärkste deutsche �JJienfch. . » »

Wenn nuii in Kürze das Hauptamt fur Bvlksgesiiiidheit
iii Gemeinschaft mit der Deutschen Arbeitsfroiit uiid deii
Sozialversicherungsträgern an bestimmte Jahrgange der deiit-
schen Volksgenossen herantritt und sie» auffordert, sich an kosten«
losen Gesundheitsuntersuchiingen bereitziihaltem entspringt diese
Aufforderung keineswegs dem «Wunfche, Minderweriigieiteii
aufzusuchen und nach Gesundheitsklassen Scheidiingen vorzu-
nehmen. Veranlassiing allein ist der Wille, zu helfen und jeden 
einzelnen den Weg zu.wcisen, den er gehen· miiß, um sich«
selbst nicht nur auf dem Stande seiner augenblicklichen Gesund-
heit zu halten, sonderii sich ständig und dauerhaft hoher zu
entwickeln. _ _Der Aiifriif zum Kampf um die Bolksgesiiiidheit mußhager von allen Schaffenden freiidig aiifgenommen werden
Lxiii sie zu reger Mitarbeit veranlassen· Den 20 O_OO_ aus-
gesuchten Aerzten des Haupianites fur Volksgesundheit in der
ilkeichsleitung der NSDAAL und der Organisation der»Deut-
chen Arbeitsfront wird es dann möglich sein, durch die Er-
assuug aller Beteiligten wiederum einen weiter-
jukomineu auf dem Wege zii jenem deutschen Menschen, niit
dem man die Zukunft bauen kann. «

,,Vom gesunden Menschen zum starken gesunden Volk! « »�-
das ist der Leitsatg unter dem die neue Aktion steht; das ist
die Parole, der jeder, der es mit sich selbst und damit auch
niit der Genieinschaft gut meint, folgen wird.

Die Kirmes
Zwischen Michaeli und Martini wird gletsbsiim als Ab«

schluß der Ernte Kirmes gefeiert. Sie ist vielerorts das be«
liebteste Fest des ganzen Jahres. Wie der Name lagt -
Kirmes gleich Kirchmesse �-�� diente das Fest ursprünglich
der Erinnerung an die Einweihung einer Kirche und fand
dementsprechend in den verschiedensten Jahres eiten statt.Ju Deuts land wurde schon eit dem 9. Jahr undert der
Tag der irchweihe alljährlich an einem Sonntag festlich

Schon früh haben sich an diese Feste allerleibegan en.� weltlise Lustbarkeitem aber auch Mißbräuche angeschlossen.
Haupt ächlich deshalb müssen in Oesterreich, Wurttemberg,
Bayern und Baden alle Kirchweihfeste an einem und dem-
selben Tage im Herbst nach beendeter Ernte, und zwar mei-
stens am dritten Sonntag im Oktober, gefeiert werden.

Die Kirmes dauert vielfach wei oder auch drei Tage,
schon deshalb, weil damit ein Jahrmarkt verbunden ist, der
auch in protestantischen Ländern fortbesteht. Jm Dorf wer-
den schon tagelang die Vorbereitungen getroffen. Der Kir-
messtaat der Frauen und Mädchen ist instand gesetzt, das
Haus ist gereini t und wohl auch frisch gestrichen worden.
Es wird viel ge chlachtet und reichlich· gebacken. Blumen-
gewinde unb Kränze, in katholischen Dörfern auch bunte Al-
täre, schmücken die Dorfstraßez durch eine schöne Ehrenpforte
sollen die Kirmes äste einziehen. Am Sonntagmorgen geht
alles zum Gottes ienft in die festlich ges miickte Kirche; in
katholischen Gegenden folgt der kirchlichen eier oft eine Pro-
zession durch das Dorf. Dann geht jede Familie mit ihrer
zum Fest angekommenen Verwandtschaft und Freundschaftzum Feftbraten. Am Nachmittag zieht alt und jung! nachdem Dorfanger. Hier beginnt der Tanz, der am beiid
im Saal fortgesetzt wird. Eine strenge Sitte schreibt mau-
rherorts vor, daß das Fest um 11 Uhr abends geschlossen
wird, und zwar mit einem Stündchen, das dem Dorfschulzem
dem Geistlichen unb dem Lehrer gebracht wird. Am fol-
genden � blauen � Montag, wird die Feier mit verstärk-
ter Kraft und Freudigkeit fortgesetzt. Am dritten Tage fin-
det hier und da noch ein sogenanntes Hammelreiten statt.
Der fettefte Hammel des Dorfes wird von den festordnendeii
,,Platzburschen« gekauft, mit Blumen geschmückt und dann
auf dem Anger unter schmetternder Musik geschlachtet; ge-
gen Abend wird er dort gebraten und verzehrt.

Zu den freundlichsten Bräuchen der Kirmes gehört der
tradionelle Anteil, den das Gesinde an der Festfreude im
Bauernhause hat. Es leistet die gemeinsame Arbeit auf dem
Hofe-und im Felde und empfängt als Gegenleistung den
Lohn. Am Tage der Kirmes ist es ein Extralohn Es
ist der »Kerbetaler«, den die Dienstboten vielerorts erhal-
ten; in süddeutschen Gegenden werden ihnen auch neue Klei-
duncisltücke verehrt.

24. Oktober.
Sonnenaufgang 6.40 Sonnenuntergang 16.48
Mondaufgang 3.29 Moiiduntergang 15.19

1648: Westfälischer Friede zu Münster und Osnabrück: Ende
des Dreißi jährigen Krieges. �- 1796: Der Dichter AugustGraf von Ylatewhallermund in Ansbach geb.  gest. 18 5!.
�- 1845: Der Geologe Melchior Neumayr in München geb.
 gest. 1890!. ·� 1892: Der Liederkomponist Robert Franz
in Halle a. d. S. gest.  geb. 1815!. �- 1898: Der sranzösische
Maler Puois de Ehavannes in Paris gest.  geb. 1824!. �

1918  bis 4.November!: Schlacht um Balenciennes.
Namen-lag: Brot: Salome; kath.: Raphaei.

» zedyllisches Dörfchenl«

�Gutes Ailit �- oiite Arbeits«
Wieder: tritt das Aiiit �Srhbnheit der Arbeit« niit us 

F bang für die schaffenden Deutschen an die Qefseiitlich»Hu es Licht � gute Arbeit«.
Uns allen ist noch die erfolgreiche Durchführung der Bev-

schönerung des Arbeitsplatjes im Gedächtnis. Daran knüpft
der jetzige Feldzug des Amtes �Schönheit der Arbeit« an.
Denn was nützt ein sauberer, heller und lustiger Raum, wenn
in den Abendftunden durch unzweckmäßige Lichtoerhiiltnise
dem schaffendenBolksgenossen die Arbeit doch wieder zu einer
Last wird? Der Grundsatz der Arbeitsfreude erheischte drin«
geiid die Jnan riffnahme dieser Frage, und so ist für di-eZeit vom 21. ktober bis 2. ooember eine umfang-
reiche Werbewelle »Gutes Licht � gute Arbeit« vorgesehen.

Leicht wäre es, weiin die Aufgabe der Aktion »Gutes
Licht � gute Arbeit« sich nur darauf erstreckte, die Heiligkeit
bei der Arbeit zu oergrößern. Gewiß wird es manche Betriebe
geben, wo in dieser Hinsicht noch viel zu tun ist. Dort wird
die Aufklärung um so notwendiger sein. Der Kernpunkt des
Feldzuges liegt jedoch iii dein Wor »gut«. Es muß dafür
gesorgt werden, daß neben eiiier ie nach ber Arbeitsart aus·
reichenden oor allem eine gleichmäßige, blen-
dungsfreie und alle hindernden Schatten vermeiden-de
Beleuchtung sichergestellt ist. Das sind Forderungen, die
unserer utigen fortschrittlichen Beleuchtungstechnik keine
Schwierigieiteii machen.

Somit dient der Ruf nach zweckmäßiger Beleuchtung der
Steigerung der Arbeitsfreiide und Sicherung
ber Gesundheit der Schaffenden. Darüber hinaus reiht
er sich ein in das große Werk der Arbeitsbeschaffung und wirkt
leis ngs- und qualitätsfördernd im Sinne der Erhaltung
deutscher Wertarbeit! Das sind Fragen, die das Wohl des
Volksganzeii angehen. Damit wendet sich der Feldzug »Gutes
Licht � gute Arbeit« an jeden verantwortungsbewußten
Bolisgenossenl »

die beeresbeamteiislüiiibeitiswaitibsbii
Der Bedarf an Zivilanwärtern für den gehobenen, mitt-

leren, nichttechnischen Dienst der Heeresverwaltung  freuen
beamten- Einheits-!Laufbahn! wird im April jeden Jahres,
um Teil aus den im erbst des Borjahres eingejtelltea
reiwilligen und Dienstp lichti en gedeckt. Der großte Sie!

der Anwärterstellen ist den ersorgungsanwärtern vorbei,
halten. Für die Einstellung als Zivilariwörter gelten � f
genbe Voraussetzungen: a! mindestens Primareife einer-
neunstufigen höheren Lehranstalt  nicht Privatsehulek
b! arische Abstammung, c! deutsche Nei sangehörigteitz
d! Ablegen einer psychologischen Prüfung. m allgemeinen
haben nur Gesuche von Bewerbern Aussicht auf Berucksi -
gnug, welche das 19. Lebensjahr vollendet haben. Die -
werbungen find unmittelbar an die Truppenteile zu richten.
Bescheide, in denen den Bewerbern die Vorlage eines »er-
neuten Gesuches im April 1936 anheimgestellt wurde, III
durch die nunmehrige Neuregelung überholt. Neueinstelslliårågen von Zivilanwärtern erfolgen erst wieder im APII

Fierbltregen
Viel Regen, Regen am Tage, Regen zur Na i, erfüllt

diesen Herbst· Friihnebel braut und zieht über eld und
Lan es Regen-»Stadt, und seine Feuclete trübt bie Luft.abende treiben die Einen

ster traulicher unb locken er erschimmern und ertriiiken til
un-d unmerklich in der kühlen Herbstnacht Herbstregen f t
die Seelen mit Trauri keit. Frü lingsregen verheißt seli-
åeres drängenderes nospen, chwellen und Grünen.ommerregen, warm und überreich an Duft, wettet� selig«
die Brust. Herbstregeii aber, vom Sturm herabgepeitschd
durchzogen von kaltem Kartosselseuerruch, niederbrausend
auf weites, totes Laub in allen Gassen, stimmt sosiinendlich
melancholild!. macht hoffnun sleer und still und einsam. Im
Herbstregsen gehen wir dur sich entlaubende Wälder, hö-
ren den starken Wind laut in den Kronen der Waldesriekren
wühlen und brausen, hören Eicheln wie schwere Regentrops
sen an den Waldesboden rasseln und nehmen traurigen
Abschie von der Sommers önheit des Waldes, die ietzt im
Oktober sichtbar von einem ag zum andern dahinschwindet
Denn Regen und Nebel bräunen und töten das Laub in
allen Wipfeln, daß es beim nächsten Windeswehen aus den
Aesten riefelt, bei einem Sturmwind aber in Stunden de«
Boden unter nun kahlen Zweigen zudeckt. Herbstregen über
weiten Feldern: Unendlich verloren, versunken, schleiervers
hängt ist die Ferne, viele Aecker liegen schon ganz l,
müßig unb tot. unb alles Leben lcheint erloschen. Kein
Pflüger � das sthöue Bilsd neuen Werdenst -- geht an
solchem Tage übers Feld. Wiesen, verregnet, müdegewars
den, liegen gelbbräunlich Hier und da gaben sie einen
dritten Schnitt her; aber er verregnete und behielt keine
Kraft. Und weiter durchregnet es den herbstlichen Tag.
Alles Leben ertrinkt. versinkt in ihm -� Traurigkeit und
Stille wach-sen hoch in ihm auf.

, .
oiinrt ins lslaiie

. Ob Sommer, ob Winter, ob Frühling, ob Herbst �-«
immer wieder wollen alle dabei sein, wenn es heißt: Fahrt-««
ins Blaue. Gar zu schön ist es doch, sich einmal nur
vom Zufall treiben zu assen, ohne zu wissen, wohin! Und
so machten sich auch auf  &#39;
_ _ Schon einen Tag vor Beginn der Veranstaltung fuhren
einige Bewohner eines idyllischen schlesischen Dörfchens it
die Großstadt, voll Spannung, was sie auf ihrer ersten
» ahrt ins Blaue« zu se en bekommen würden. Jch sagte:-

atiirlich wird das bewußte Stüc-
n Erde nur von Fremden so bezeichnet, während die Ein-

heimischen � wie s ja oft sein soll s�- iiber derartige«
Gefühlsduseleien in Verbindung mit ihrer Heimat erhaben sind.
»Nein, etwas Jdyllisches gibt&#39;s doch bei uns nicht, da muß
inan schon in die Fremde aiehen.� Das alte Lied! � Die
Reise ging also los. Noch ganz benommen von ihrem Wage-
inut warteten die »Weltenwanderer« der Dinge, die da koni-
men sollten. Und es kam! Der Zug hielt, iiiid in großen
Lettern prangte der Name der Endstation am Bahnhofss
gebäude: Oh Schreck, es war � ihr,Heimatort! No, wer
den Schaden hat, braucht für den Spott nicht zu argen.Aber laßt nur, ilr enttäuschten Jnsblauefalgrer ausGröditz und Großhartniannsdorf -� denn daher
kameii die Uneiitwegten -, für euch hat der Dichter wenig ten-
iiicht umsonst gesungen: »Warum in die Ferne schweieiikiä
Sieh, das Giite liegt so naht«

n zeitig« heim, lassen er llteFens



__ tiirifchen Lebens eingeführt zu werden.

rsersucljgniariclse
KWK Wir haben ist Kriege so manchen

Kilometer heruntermarschiert Marschleistungen
wie jene der 115. Snfanterießioifion auf bem
umfaffungsfliigel in ber Blna-Smlacht iuft
fegt oor 20 Jahren mit 1m Kilometer in fünf
Tagen waren keine Ausnahme oder gar Höchst-
leiftung, sondern sind vor allem bei Rück-
märfchem wo die Sorge, vom Feinde eingeholt
zu werden, die Schritte beflügelte, oft über-
troffen worden.
geschlagene Jnfanterie Mac Mahons in zwölf
Stunden 51 Kilometer, eine feiner Bsrigaden in
38 Stunden sogar 120 Kilometer auf sehr schwie-
rigen Wegen. Wir wissen, was Marfchileistum
gen für die Kanipfführung bedeuten und freuen
uns, wenn der Nachwuchs im Marschieren wett-
eifert, wenn die Hitceejugend aus allen Teilen
Deutschlands nach Nürnberg marschiert, Reiter-
stürme im Sternritt Hamburg zuftreben, das
Regiment Goering im Krastwagenmarsch
Deutschland durchmißt Vom Ausland hören
»wir von Marfchversuchen mit den verschiedensten
Beförderungsmittelm So erprobte das ameri-
kanische Feld-Artillcrie-Regiment Nr. 7 im Mai
d. J. auf einem Marsch von 885 Kilometer in
drei Tagen seine ihm neu zugewiesenen
Motvrfahrzeugr. Es wurden am erften
Tage 335 Kilometer in 10 Stunben. am
zweiten Tage 190 Kilometer in 6% Stun-
den, am dritten Tage 360 Kilometer in
11 Stunden zurückgelegt. Am fchwierigften
soll dabei der Durchmarfch durch die großen
Städte am ersten Tage und die Ueberwindung
stark durchschnittenen Gelände.- am dritten Tage
gewefen«sein. Eine rufsische fünf Mann starke
Fahrradftreife legte die 9147 Kilometer lange
Strecke Ehabarowsk-�Moskau in 57 Tagen zu-
�ritt. Das macht einen Tagesdurchschnitt von
"161 Kilometer. 34 turkmenifche Kavallerdften
sdurchritten die 4300 Kilometer lange Strecke
�von der perfischen Grenze bis Moskau in 90 Ta-
gen �6,5 Kilometer Tagesdurchschnittx Eine
rufsische Skipatrouille von 5 Unteroffizieren
brauchte im vergangenen Winter für die 7000
Kilometer lange Strecke von Rertfchinfk  einer
Stadt im Fernen Osten! bis Moskau 83 Tage
tfTagesdurchschnitt fast 85 Kilometer! und sihlug
damit den Rekord für Langftreckenfkilauß den
bisher ein anderes stbirifches Negiment mit
5000 Kilometer in ebenfalls 83 Tagen gehalten
ipttG · - By.

n« .,ssnaaieasnetcut« zum:
KWK Der ,,Kyffhäuser«, das Reichsblatt

des Kyffhäuserbundez veröffentlichte unter der
Uebersihrift »Der erste Tag in der Kaserne« die
Berichte dreier Soldaten, einen aus dem Jahre
1912, einen von 1917 und einen von 1935. Wir
�geben hier die Eindrücke des jungen Soldaten,
der zu einer Uebung in die neue Wehrmacht ein-
trat, wieder:

Gleich nach den schönen Pfingftfeiertagem
in denen wir vom Zivilleben Abschied nahmen,
fuhren wir hinaus nach der Berliner Jungfern-
beide, um als Achtwochenrekruten des Ersatz-
bataillvns Tegel in die Geheimnifse des mili- 

Wer
"an jenem Mittwochvormittag um 10 Uhr herum
den Tegeler Weg entlang ging, wird sich über
die Karawane koffertragender Gestalten gewun-
«dert haben. Vorbei an dem Schild der Abzwei-
jung: ,,Schlechte Wegftreckel« ging es hinein ins
Lager. -- Am Gittertor wurde der legte weib-
"liebe Anhang zurückgelassen «�- und mit einem
,energischen Ruck begann die militärifche Lauf·
Wahn. In der großen Exerzierhalle wurden die
Herren Schlipsträger von ihren militärmen
Kindermädchen  lies: Unterosfizier und Feld-
webel! in Empfang genommen. Zunächst hieß es
einmal matten, denn � wie früher �- »die
Hälfte feines Lebens wartet der Soldat ver-
gebens!" Nach kritischer Mufterung suchten sich
die Herren Oberseldwebel  auch Spieß oder
Mutter der Kompanie genannt! ihre Zöglinge
aus und dann ging es in kleinen Gruppen in
die Unterkiinfte Hier hatten die erfahrenen
Stubenältesten  früher Teilnehmer des erften
Ausbildungsganges stolze Unterführeranwäv
irr! fchon vorgearbeitet und Bettwäfche, Geschirr
usw. angefahren. Mit umständlichen Vorstel-
lungen gab man sich nicht lange ab, es herrschte
bald der Ton der Kameradschaft, bekräftigt durch
das selbftverftändliche .,Du«.

Kaum angekommen, begannen die Stuben-
ältesten mit der ,.Ausbildung«; zunächst wurde
der ,,Bettenbau« gelehrt: wie ein Strohsack ge-
füllt und aufgesthüttelt wird, wie die Decke zu
legen, daß sie nicht verrutfcht und wie man end-
lich den ,,Kahn« durch kunstvolles Falten der
Blankarierten auf Sechsunddreißigkarobreite
vollendet. Ein Problem war für viele die
Schrankordnunm Wie sollte man feine sieben

�Salben in dem engen Schrank verfinstert? Auch
hier griffen die Stubeniiltesten hilfreich ein nnd

So marschierte die bei Wörth -

es Ieüte sich heraus, daß vieleshätte zu Hiiufe
bleiben können, und daß bei kunftg rechtem Zu« -
fammenlegen Hemden und Unterhosen auf
einem Raum Platz finden, der im Zivilleben ge-
rade für Taschentücher ausreicht.

Nachdem man dann die sog. Picknäpfa
kleine Waschschüfseln mit einigen Litern Fas-
fungsvermögem empfangen hatte, wurde zum
erften Male geschlossen  ,,In Reihe zu drei
Gliedern angetreten!«! zum Essenfafsen abge-
rildt. Die Löffelerbfen mit Speck schmeckten
ausgezeichnet. Am Nachmittag war der erste
Appell, noch in Zivil, denn die ,,Sachen«, die,
wie in dem Film ,,Ferien vom Ich« nach Augen-
schein verpaßt werden, ,,empfingen« wir erst am
nächsten Morgen. Es erfolgte die Begrüßung
durch den Kompanieführer, der mit Bedauern
feststellte, daß so viele ,,Intellektuelle« sich ge-
meldet hätten. Die machen nämlich immer
Schwierigkeiten bei der Ausbildung, weil sie
zuviel ,,denken«, und das ist ja bekanntlich beim
Kommiß vom Uebel. Nun wurde die ganze
l. Kompanie, als die wir uns ja schon bezeich-
nen konnten, und! der Größe geordnet: vorne
die Bohnenftangen und hinten die ,,Mündun5s-
schoner«. Hieraus ergab sich nun leider eine
ganz andere Verteilung auf die Stuben, so daß
wir unsere mühsam gebauten Betten und ein-
geriiumten Schränke wieder verlassen mußten.
Zur Entschädigung kam bald der Kaffee, eine
etwas optimistiskhe Bezeichnung, sonst heißt er
auch ,,Negerfchweiß«. Jedenfalls, die ,,Arbeit
des Tages« war getan. Es suchten und fanden
sich gleichgestimmte Seelen zu einem kleinen
Bunimel durch das Lagergelände oder zu einer
Molle in der Kantine. Das Ungewohnte und
Neue hatte wohl auch alle Nekruten müde ge-
macht, so daß beim Zapsenstreikh jeder wohlig
seine Glieder auf dem � wenn auih ungewohnt
harten Strohsack streckte. Die erste militärische
Meldung an den mit strengem Blick die Ord-
nung der Stuben prüfenden UvD  llnteroffiaier
vom Dienst! beendete den ersten Tag: ,,Stube 7.
Alles in den Betten, alle Schränke verschlossen»
Rektut Müller zum Stubendienft kommandiert«

Dank! in ll-booleu
KWK Die Schnelligkeit ist heute ein un-

gleich wichtigeren» Faktor der Ktiegführung
als in der motorlosen Zeit. Damals waren der
schnellen Bewegung, abgesehen von der Eisen-
bahn, Grenzen gesetzt durch die menschliche und
tierische körperliche Leistungsfähigkeit. Heute
sucht man in allen Ländern den Motor auf« mög-
lichst hohe Leistungen zu bringen, um schneller
fein zu können als der Gegner -�«für· den über-
raschenden Angriff, für Massierung von Trup-
pen an schwachen Stellen des Feindes usw. In
England beschäftigt man sich von diesem Ge-
sichtspunkte aus mit dem Problem der schnellen
Beförderung eines britifchen ,,Expeditions-
laws« an eine feindliche Küste. In der Lon-
doner Zeischrift �The Army, Navy and Air
Force Gazette� behandelte kürzlich der bekannte
Militärfchriftfteller Feftubert diese Frage. Er
weist auf die frühere Bedeutung der fehnellen
Beförderung britifcher Streitkräfte durch Schiffe
hin. Seitdem das Flugzeug Beförderungsmittel
fiir Truppen geworden sei, habe fiel! die Lage
geändert. Jn Zukunft müßten britische Streit-
kriifte entweder zur See oder durch die Luft
befördert werden. Flugzeuge seien aber nicht in
der Lage, Kampfwagen und Zugmafchinen mit-
zuführen, ohne die heute ein Heer unvollkom-
men sei. Daß einem Expeditionskorps die feind-
lichen Häfen zur Verfügung stehen würden, da-
mit sei nicht zu rechnen, es müßte also die
Transportflotte irgendwo an einer sandigen
Stelle der Küste den Transport ausladen. Auch
hier trete dann die Schwierigkeit der Aus--
schiffung von schweren Kampfwagen ein, für die
Krane und Leichter, die stark genug seien, nicht
vorhanden wären. Außerdem würde nur ein
Volk, das keine Luftftreitkräfte besitze, einen
solchen wehrlosen Transport unbehelligt laffen.
Ein Luftangtiff des Gegners aber würde ver-
nichtend fein. Diese Tatsachen, so meint der
Verfasser sarkaftisch, machen die Verwendbarkeit
eines britifchen Expeditionskorps höchstens
gegen Liberia oder Spitzbergen möglich, Länder.
gegen die Großbritannien kaum Krieg führen
werde.

Es kommt dann der Vorschlag, den rafchen
Transport von schweren Tanks durch U-Boote
zu bewerkstelligen. Der Schiffbau könne hier
seine Erfindungsgabe noch in weitem Ausmaße
betätigen. Mit großen Handels-U-Booten von
2 bis 3000 Tonnen oder mehr � der Verfasser
erinnert an das deutsche U-Boot ,,Deutschland«
� könne man schon eine stattliche Zahl schwer-
fter Kampfwagen befördern. Man müßte sie
durch eine Art von riefigem Torpedorohr von
Bord gleich an Land rollen können.

Der Gedanke ist überraschend unb originell.
Aber wir haben schon manches für Phantasie
gehalten, was dann bald daraus Wirklichkeit
wurde. v. s 

Die Ausgaben-
sllr Frankreichs rnslriislnngen

KWK Die Kosten, welche durch die starken
Rüstungen der Franzosen ihrem Staatshaushalt
auferlegt worden find, gehen in viele Milliar-
den. So wurden nach amtlichen Angaben seit
dem Weltkrieg 147 Milliarden Franken für
Rüftungszwecke aller Art ausgegeben. Von die-
sen Beträgen entfielen auf die Zeit bis Ende
1934 rund 133 Milliarden Franken. Hierzu
treten also noch die Ausgaben dieses Jahres in
Höhe von rund 14 Milliard«en, an denen die
sranzösische Luftwaffe mit einem erheblichen
Prozentsatz beteiligt ist. Neue Kredite für Ge-
samtrüstungszwecke betragen zudem noch 4,7
Milliarden, von denen bereits 1,5 Milliarden
im laufenden Jahre ausgegeben werden dürfen;
man dieser Summe sind etwa 800 Millionen für
die Luftarmee vorgesehen. Die reftlichen 3,2
Milliarden entfallen auf Rüftungsausträge, de-
ren Bezahlung erst im kommenden Jahr fällig
ist. An diesem Betrage ist Frankreichs Luft-
waffe mit 1,8 Milliarden beteiligt. Der größte
Teil dieser Mittel ist für den Ausbau der
operativen Luftflotte vorgesehen, zu der in
erster Linie die Bomben-Waffe gehört. Für
beschleunigte Verstärkung der schweren Luft-
waffe wird in Frankreich lebhafte Propaganda«
gemacht. GVM

Um das Mitlelmeer ji
KWK Der Gegensatz zwischen England und

Italien wie die schwankende Vermittlerrolle ««
Frankreichs rücken die feeftrategische Bedeutung
des Mittelmeeres in den Vordergrund. Mehr
und mehr tritt unter den Weltmachtplänen
Musfolinis der Anspruch hervor, das ganze
Becken des Mittelmeeres zu dem zu machen,
was es unter den Römern zu deren Glanzzeit,
später unter der Seeherrschaft Venedigs und
Genuas war: Das Herrschaftsgebiet Italiens,
�max-e nostro". Durch die Eroberung" von
Tripolis und durch die Befitznahme von Nhodosi
1912, nach dem Weltkrieg durch den Erwerb
von Triest, Pola, Zara sind Italiens Pläne er-
heblich gefördert worden. Heute genügen sie
dem Ehrgeiz dieses« Volkes« unter Muffolinis
Führung nicht mehr. Mufsolini hat in den
legten Jahren die feestrategische Stellung
Italiens dahin ausgebaut, daß Spezia als
Flotten- und Luftfestung die franzöfifche Süd-
küste bedroht und zusammen mit der Stellung
auf Sardinien sehr unbequem für die französi-
schen Verbindungen liegt, auf denen die afri-
kanischen Truppen im Kriegsfall zum großen
Teil nach Frankreich gebracht werden müssen.
Frankreich hat als Gegenzug Toulon bedeutend
erweitert, an der tunefifchen Küste Bizerta als
Flotten- und Luftstützpunkt angelegt, Korsika
mit einem Sieg von Befestigungen iiberzogen.
Ob es zutrifft, daß mit Spanien Abmachungen
über die Verwendung der Balearen im Kriegs-
fctll für französische Zwecke bestehen, bleibe un-
erörtert. Rom ist von Korfika aus auf
250 Kilometer durch- Luftangriff gefährdet.
Wichtiger ist zur Zeit der Blick auf das Ver-
hältnis Italiens zu England. Das nur
150 Kilometer breite Seegebiet zwischen
Siziliemund Tripolis bedroht Englands Weg
von Gibraltar über Malta nach dem Suez-
kanal. Die Nachricht, daß England Gibraltar
unter diesen Umständen aufgeben will, ist schon
deshalb ausgeschlossen, weil der englische
Kriegshaushalt 1935/36 fehr beträchtliche Mittel
zum Luftschutz Maltas vorsieht, ebenso wie
Gibraltar erheblich verstärkt wird. Beachtenss
wert sind die Pläne Englands im öftlichen
Mittelmeer. Hier besitzt es an .der Ostküfte der
Insel Eypern, die es 1878 der Türkei abnahm.
den Kriegshafen ·Famagusta. Er beherrscht
nicht nur die Einfahrt in den Suezkanal.
sondern legt sich auch der Syrischen Küste auf
160 Kilometer vor. Weiterhin hat England in
seinem Mandatsgebiete Paläftina Haifa als
Kriegs- und Lufthafen ausgebaut. Ueberragt
von dem 550 Meter hohen Felsen Karmel, ist
es zu einem· Stützpunkt ersten Ranges geworben.
Er ist durch Eifenbahnen mit dem inneren
Palästina, mit Transjordanien, mit der Mella-
bahn und mit dem Roten Meer bei Akaba ver-
bunden, zwischen Paläftina unb Aegypten be-
steht Bahnverbindung. Auf diese Weise hat
sich England zur See« und zu Lande einen
Schutzgürtel um ben Suezkanal geschaffen, der
ihn im Ausblick auf künftige Verwicklungen
deckt. Alles in- allem, liegt» der Vorteil der
feeftrategischen Lage im Mittelmeer bei Eng-
land, während sich Frankreich und Italien die
Wagfchale halten. F» ««

Japans Weg nach lllanila
KWK Während Italien fünsztz Yvhre za

fpät die Hand nach Abefsinien wiss-rat, Eng-
land seinerseits durch das italienische Vor-
gehen in Besorgnis gerät, die pananbische Be-
wegung unter Ibn Saud könnte Machtfragen
auslösen, die ihm seinen Weg zu« Wasser und zu
Lande nach Indien, dem Herz des Empire, ver-
sparen, und sich daher veranlaßt. sieht, etwa
150 Kriegsfchiffe aller Typen an ben Haupt-
ftützpunkten auf diesem Wege zu stationieren
und seine Stärke denen zu zeigen, die glauben,
Oel und Baumwolle den Engländern ent-
reißen zu können, Frankreich aber, der Vater
des Völkerbundes und Freund eines bolsche-
wiftischen Rußland, zwischen Italien und Eng-
land hin und her schaukelt und zur Sicherung
seiner Interessen ein paar hundert Senegal-
neger nach Dschibuti entsendet, arbeitet im
Fernen Osten schweigfam, unbeirrt und zielklar
der Japaner an dem Ausbau seiner Seinen.
bie ihm die Möglichkeit geben soll, III-den
großen Völkerstürmen zu trotzen.

Die Kernfrage japanischer Politik ist und«
bleibt die Bevölkerungsfrage, denn nur ein ge«-�
sundes und innerlich geeintes Volk kann unter
starker Führung nach außen hin Erfolge er-
zielem Nicht durch Jnduftrialisrerung durch
Yenabwertung und Exportsteigerung läßt sichs
die Agrarkrife beseitigen, Japan
Siedlungsland, um seinen Menschenüberschußx
unterzubringen und doch auch zugleich dessen

� Arbeitskraft und Leistung dem« eigenen Vater-
lande nutzbringend zu erhalten. Der japanische«
Lebensbaum zählte» 1873 etwa 33 Millionen,
1900: 215; 1930: 65·Miuidnekx«·ainwdykiet« aufs«
dem Stamm-Inselboden, 1930 im ganzen Reiche
90 Millionen. Die Auswanderung in fremde�
Länder hielt sich in bescheidenen Grenzen, be-
dingt fchon durch die Einwanderungssperre der
weißbevölkerten Länder-für « Angehörige der
gelben Rasse. Im Ausland leben zur seit
rund« 1803 000 Japaner, davon in Brasilienc
173500, auf äamaiiz- 150800, in USA: 146 700
unb in China 56000. Das sind zehren; die fiir;
das Heimatland keine Druckentlastung be--»
deuten. ·

Der Hauptteil der Bevölkerung Japans ge-
hört dem Bauerntum an« Der Reis als Haupt-««
nahrungsmittel hat« im- Einbau ben Vorrang.
Das warme· Klima tropifch-subtropischer, mög-
lichst meeresnah gelegener Gegend ist daher;
Vorbedingung für das zu erwerbende Sieb?
lungslanb. «

Im Süden Formosas liegen nun, wie ein
Blick auf die Weltkarte lehrt, die Philippinen.
Magelhaens entdeckte sie 1521 und nannte fie
nach dem spanischen Könige Philipp II. »Jsla»s»
Felipinas«, 1569 wurden sie von den Spaniern�

·besetzt, bis dann 1898 sich die US-Amerikaner
dieser Inseln bemäcl!tigten. Luzow mit der
Hauptstadt Manila unb dem Kriegshafen
Eavite und Mindanao sind die größten der
aus mehreren tausend Eilanden unter dem«
Namen der Philippinen zusammengefaßten
Inselgruppen. Der tropisthe Ackerbau: Reis,
Rohrzucken Manilahanf, Kokospalmen  Eopra!
bilden die Grundlage der Volkswirtschaft. Der
weitaus größte Teil des Inselgebietes ist noch
unerfchlosfen, von Urwald und Savannen be-
deckt, soweit nicht habe Gstrgszüge unb Vul-
kane jede Nutzung verhindern. Etwa 11 Mil-
lionen colored natives, Filipinos, vorwie-
gend Mahlen, bewohnen die Inseln, 90 Pro-
zent der Gefamtbevölkerung find römisch-
katholisch.

Die tlSsAmerikaner find entschlossen, die
Philippinen als Generalgouvernement aufzu-
geben und den Filipinos die Selbstverwaltung
in zehn Jahren, d. h. 1945, zu gewähren. Als
erster Akt hierzu fand fegt bie Wahl des
Präsidenten und der neuen Nationalversamm-
lung statt, im November 1935 erfolgt dann die
Eröffnung dieses Parlaments, an der der
US-Kriegsminister, dem das Kolonialressort
untersteht, teilnehmen wird; er wird seinen
Weg über Tokio nehmen. Vielleicht wird aber
das Schicksal der Philippinen über das Selbsp
bestimmungsrecht der Filipinos grausam hin·
weggehen. Japan, das bereits durch die
Bonin-, Marianenz Palau- und Karolinew
Inseln den Weg von Hawaii nach den Philip-
pinen versperrt und die US-Jnsel Guam
einklemmt, wird sich zu einer ihm passend
srheinenden Zeit der Philippinen sicherlich be-
mächtigen und einen Teil feines Bevölkerungs-
überschufses auf ben fiir Reisanbau besonders
geeigneten Inseln ansiedeln. Aber schon jetzt
finden neben den Kaufleuten die Reisbauern
Japans den Weg hierher, noch ehe der Kampf
der weißen und der gelben Rasse um die Vor-
herrfrhaft im Stillen ozeeu auch über einen
Wechsel im Befitz der Philippinen endgültig
entschieden hat. c. o·

benötigt. .


